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Die folgenden Ergebnisse beruhen auf der Untersuchung der 
Standbetreuer zur XXVI. HMM. Die befragten Standbetreuer sind 
nach den gleichen Gesichtspunkten wie die zur XXIV« und XXV« 
WIK ausgewählt worden« Des ermöglicht einen Vergleich* Solche 
Gesichtspunkte waren« Anteil entsprechend der Stärke der ver­
tretenen Ministerberelohe und Auswahl der Standbetreuer der 
ökonomisch wertvollsten Exponate« In diesem Jahr orientierten 
wir unter diesen Aspekten darauf, besonders die anwesenden 
Teilnehmer des Erfinderwettbewerbs (wegen der Erarbeitung ech­
ter schöpferi scher Lösungen) und aus Jugendforecherkollcktiven 
(JFK) dabei mit zu berücksichtigen«
Es muß an dieser Stelle erneut darauf aufmerksam gemacht wer­
den, daß es sich hier um eine besonders! exponierte Untersu- 
chungsgruppe handelt« Der Wert der Untersuchung dieser Gruppe 
besteht vorrangig darin, dadurch das Niveau der besten jungen 
Neuerer und Erfinder zu erfassen, \m durch Schlußfolgerungen 
darauf Einfluß nehmen zu können, dieses Niveau weiter zu er­
höhen und zu verbreitern« Der zweite Aspekt besteht im Auf­
decken von Entwicklungslinlen der letzten Jahre, die in dieser 
besonders engagierten Gruppe auf generell wirkende wichtige 
Erscheinungen, Schwierigkeiten und Probleme aufmerksam machen 
können.
Erfaßt wurden 563 Standbetreuer (1981* 6071 1982» 493)«
Die größte Gruppe unter ihnen sind die Facharbeiter* 49 % 
(1981* 54 %% 1982* 56 56), die zweitgrößte Gruppe sind die An­
gehörigen der Intelligenz* 31 % (1981* 26 %i i982t 26 $)« Die 
restlichen sind Lehrlinge (9 £), Studenten (8 %) und Sonstige« 
Der Anteil der jungen Angehörigen der Intelligenz hat sich in 
diesem Jahr leicht erhöht« Das ist wahrscheinlich durch die 
Orientierung auf Teilnehmer des Erfinderwettbewerbs und Mit­
glieder von Jugen&forsehungekollektiven zurückzuftihren• Für 
den Vergleich zu 1981 und 1982 ist diese Veränderung der Popu­
lation allerdings unerheblich«
J„t
Bis Ergebnisse besagen» Durch dis Orientierung auf Als GrChw 
.duag_ycm ,JFg jmd die Verwirklichung erfinderischer Zislstsllun-
 m a ß  »yreisht«
Bis hoh« Potenz, die solche jugendgemäßen Formen wie der Erfin­
derwettbewerb und JFK besitzen und der hohe Hutzen, den eins 
konsequente Verwirklichung der in ihnen vorhandenen Möglich­
keiten bereits in den ersten Monaten nach ihrer Gründung bringt, 
wird in dieser Forschung deutlich widergespiegelt«
Allerdings ist das kein widerspruchsfreler Prozeß« Die Orien­
tierung auf die JFK und den Srflnderwsttbewerb bedeutet nieht 
automatisch eine höhere Qualität der gesamten Bewegung. Im Ge­
genteil, die Gefahr des Formalismus liegt in der Anfangsphase 
besonders nahe. Nicht überall, das zeigen die naehstehend de­
taillierter ausgewerteten Ergebnisse, wird ihr entgangen.
Insgesamt sind 40 % der erfaßten Standbetreuer Mitglieder von 
JFK (n * 216), 45 % sind Mitglieder von Jugendbrigaden (n *
230), wobei 48 % der Mitglieder von JFK angeben, daß sie gleich­
zeitig Mitglied einer Jugendbrigade sind, andererseits haben 
41 % aller Mitglieder von Jugendbrigaden ihr Exponat in einem 
JFK erarbeitet*
Hur 110 der 230 Mitglieder von JFK haben ihr auf der W M  aus­
gestelltes Exponat innerhalb des JFK erarbeitet, weitere 
17 Standbetreuer haben zwar in einem JFK ihr Exponat erarbei­
tet, ohne aber Mitglied des JFK zu sein. Die anderen Mitglie­
der von JFK haben ihr Exponat in anderen Organisationsformsn 
erarbeitet, vorwiegend in Jugendbrigaden, als Jugendobjekt, 
als Neuererkollektiv und als zeitweilige sozialistische Ar­
beit sgeineinsehaf t«
Diese Ergebnisse weisen auf sich momentan vollziehend« Ent­
wicklungsprozesse der Gründung und Konsolidierung der JFK hin* 
Sie sind Resultate einer Zeit, in der sieh neue Entwicklungs­
tendenzen durchsetzen, ohne daß sie bereits überall wirksam 
geworden sind«
Eine zweite Linie ist die Erhöhung der erfinderischen Tätig­
keit, so daß man gegenwärtig von einer Tendenz der Verbindung 
der Neuerertätigkeit der Jugend mit der auf die Erzielung von 
Patenten gerichteten Erfindertätigkeit sprechen kann. Immerhin
27 % der Standbetrauer geben an, daß Ihr ausgestelltes Exponat
zum Patent angemeldet wurde (n ** 145)« 16 % der Standbetreuer 
haben selbst am Erfinderwettbewerb der Jugend teilgenosaoen 
(n ■ 84)* Eine solche Tendenz ist aber ebenfalls nicht pro«» 
blemfrei« Sie erhöht die Gefahr, sieh in der MMM-Bewegung auf 
die fortgeschrittensten Kollektive zu konzentrieren und die 
Masse der Werktätigen aus dem Blick zu verlieren«
Die nachfolgend darzustellenden Ergebnisse zeigen, daß aleh in 
den anderen Kollektiven (Heuererkollektive, zeitweilige sozia­
listische Arbeitsgemeinschaften, teilweise auch Jugendbrigaden) 
einzeln« Probleme verschärften und sieh die im vergangenen Jahr 
festgestellten regressiven Tendenzen fortgesetzt haben, obwohl 
durch die JFK und den Erfinderwettbewerb die Gesamtergebnisse 
vielfach deutlieh günstiger aus sehen.
An einigen Stellen werden wir auf solche widersprüchlichen Ten­
denzen aufmerksam machen«
Eine dritte Linie ist die stärkere Durchsetzung cler Orientie­
rung auf die Aufgaben aus dem Staatsplan und weiteren Pläne der 
Kombinate und Betriebe« 69 % der Standbetreuer (unter Angehö­
rigen der Intelligenz sogar 79 %) geben an, daß ihre MMM-Aufgaben 
abgeleitet waren aus dem Plan Wissenschaft und Technik, weitere 
8 % aus dem Plan der Produktion, dazu kommen noch 7 % aus dem 
Lehrplan, dem Plan der Lehrproduktion oder sonstigen Plantellen« 
Daitiii resultieren 84 % der gelösten Aufgaben aus Planaufgaben, 
lediglich 16 % waren nicht plangebunden. Jeder neunte Standbe­
treuer gibt an, daß sie sieh die Aufgabe selbst gestellt haben 
und daß diese damit aue dem unmittelbaren Arbeitsprozeß erwach­
sen sind« Auch diese Form der Gewinnung von -Aufgaben ist 
wichtig, well eie das Bestreben der Jugend ausdrückt, nicht 
auf Aufgaben zu warten, die ihnen gestellt werden, sondern ihr 
eigenes Mit denken einzubringen« Besonders für die Peraönlieh- 
keitoentwickluHg, die Ausprägung von Einstellungen und Haltun­
gen gegenüber ihrer Arbeit, erwachsen aus ihrer Verantwortung 
als sozialistische Eigentümer, ist diese Form der Gewinnung 
von MMM-Aufgaben hoch zu bewerten. Wichtig ist allerdings, daß 
eine gute Betreuung durch die Leitungen erfolgt« Auch ökono­
misch ist diese Form nicht zu untersehätzen. Immerhin sind dar­
unter zwei Aufgaben mit einem ökonomischen Butzen von über
500 000 Hark, wenn auch die meisten der gelösten Aufgaben un­
ter 20 000 Mark Nutzen pro Jahr Hegen*
Sine vierte Tendenz ist die eich verbessernde Informationstä-
tigkeit, obwohl sie noch nicht den Anforderungen ent spricht 
und nicht alle Kollektive betrifft* Se verringerte sich die 
Kahl der Standbetreuer# die keine Fachzeit Schriften auf ihrem
beruflichen Gebiet abonniert haben auf 29 96, in JFK beträgt 
Ihre Zahl sogar nur 23 %9 unter den Beteiligten am Erfinder­
wettbewerb 12 % (1981* 53 %t 1982t 62 # ) .  Das ist ein positi­
ver Ausdruck der sieh vollziehenden Entwicklung, wenn auch die 
Häufigkeit des selbständigen Informieren* zwar in Vorbereitung 
des Exponats, nicht aber generell gestiegen ist* So nutzten 
zur Exponatserarbeitung 40 % gründlich DDR-Fachliteratur 
(1981t 30 %\ 1982t 29.#), von den Mitgliedern, die im JFK ihr 
Exponat erarbeitet haben, sogar 50 %. Das generelle Informg- 
tionsverhalten änderte sich dagegen nicht, sogar regressive 
Tendenzen sind teilweise erkennbar* Immerhin informieren sich 
nur 74 % quartalsweise oder häufiger in der deutschsprachigen 
Fachliteratur Uber Probleme ihres Fachgebietes (1981t 76 %\ 
1982t 74 %) • Die fremdsprachige Fachliteratur wird gar nur von 
22 % mindestens einmal im Quartal genutzt (1981t 20 %\ 1982t 
14 #)• Das Studium der Patentliteratur nehmen 13 % mindestens 
einmal im Quartal vor (1981t 20 1982t 12 %),und betriebs­
inte m e  Forschungsberichte studieren nur noch 39 % mindestens 
einmal im Quartal (1981t 53 %t 1982* 41 %)• Von den Mitgliedern 
von JFK informieren sieh 81 % etwa quartalsweise oder häufiger 
über die deutschsprachige Fachliteratur - 33 % in der fremd­
sprachigen Literatur# - 54 % in betriebsintemen Forschungs­
berichten, - 19 % in der Patentliteratur. Ein ebenso reges In­
format ions verhalten zeigen die Teilnehmer des Erfinderwettbe­
werbs« Obwohl auch diese Zahlen absolut gesehen noch zu nied­
rig sind, zeigen sich hier doch erste Ansatzpunkte zur Verbes­
serung des Informatlonsverhaltens, obwohl dieses bessfere In­
formationsverhalten momentan auf diese Formen begrenzt ist 
und in anderen Kollektiven weiter rückläufig ist« Von den 
Standbetreuern, die ihr Exponat in Jugendbrigaden erarbeitet 
haben, informieren sich quartalsweise oder häufiger
J U % 1  " K „ .
- 66 % in der deutaehspraehigen Literatur
- 15 % ln der fremdsprachigen Literatur
- 27 % durch betriebsinterne Forschungsberichte und
- 9 % in der Patentliteratur«
Deutlich angestiegen ist in der gesamten MMM-Bewegung die In­
formation leitender Kader über die künftigen Arbeitsaufgaben« 
Darüber werden gegenwärtig 51 % (JFK * 56 55) regelmäßig infor­
miert (19811 30 %)• Allerdings erhalten immer noeh 11 % dazu 
keine Information (1981* 16 50 • Hicht verbessert hat sich aber 
gegenüber 1981 die regelmäßige Detailinformation durch leiten­
de Kader auf folgenden Gebietern
- über die Hauptrichtungen des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts (14 % / 19811 24 %t JFK» 34 demgegenüber 
Neuererkollektive 19 %)
- über das auf dem eigenen Fachgebiet bestehende Weltniveau
(21 %t 1981t 23 %) i JFK» 28 %\ demgegenüber Neuererkollektive» 
17 %)
- über die Rolle der Wissenschaft bei der Verwirklichung der 
ökonomischen Strategie des X« Parteitages (36 %t 1981« 35 %% 
JFK: 43 %\ demgegenüber Neuererkollektive» 28 %)
- über den Plan Wissenschaft und Technik des eigenen Betriebe« 
<39 %\ 1981* 40 55t JFK* 44 95* Neuererkollektive» 42 %)
- über die auf dem Fachgebiet international zu bearbeitenden 
Hauptprobleme (22 %\ 1981» 24 %i JFK» 29 demgegenüber 
Neuererkollektive» 16 %)
- durch den Besuch von anderen Betriebs- und Kombinatsmessen, 
Büchereien, Patentbibliotheken usw. (13 %i 1981» 12 %\ JFK»
19 %i Neuererkollektive* 18 %),
Hinter der Konstanz verbirgt sich auch hier vielfach ein Rück­
gang, der durch die bessere Informationstätigkeit gegenüber den 
Jugendforscherkollektiven die Tatsache verdeckt, daß es gewach­
sene Mängel in der Arbeit mit anderen Kollektiven gibt. Das 
Beispiel der Neuererkollektive zeigt dies, auch die Arbeit mit 
Jugendobjekten zeigt ähnliche Resultate«
Sin« fünft« Tendenz besteht ln wichtigen Teilbereichen ln 
Umwandeln der bei der Untersuchung der XXV. MMM 1982 ieatge- 
«teilten regressiven »Tendenzen innerhalb der Gfarotsrupp« ln 
eine positiv« Sichtung, aueh wenn nleht in allen Positionen 
da« 1981 bereit« schon einmal vorhanden« Niveau de« persönli­
chen Engagements für die KMM- und Neuererbewegung gegenwärtig 
schon wieder erreicht wurde« Pie diesjährige Uhtersuehung 
zeigt, daß es aber weitgehend gelungen ist« die 1982 einge­
tretenen deutliehen Rückgänge gegenüber 1981 und weiteren vor­
angegangenen Jahren innerhalb de« letzten Jahre« eufzufengen 
und ln einzelnen Positionen auch ein über das Jahr 1981 hin- 
ausgehende« Niveau zu erreichen« Besonders deutlieh wird die« 
innerhalb der fortgeschrittensten Formen der KiOS- und Neuerer­
bewegung, wie unter den LIitgiieüera von JFK, den am Erfinder­
wettbewerb beteiligten jungen Erfindern und denjenigen jungen 
Werktätigen, die aus Kollektiven kommen, die ein zu einem Pa­
tent angemeldetes Exponat erarbeitet haben«
Rieses Ergebnis zeigt die große Bedeutung dieser Formen zur 
weiteren Stabilisierung der hi**»—Bewegung• Eie Entwicklung von 
1981 su 1982 verdeutlicht aus heutiger Sicht, daß das Festhal­
ten an den sich bis zur IXT* MMM bewährten Formen den neuen 
Ansprüchen nicht mehr gut genug gerecht wurde und deshalb zu 
doch erheblichen Entwicklungseinbußen geführt hatte. Eie neu- 
entvd.ekelten Formen aber zeigen die mögliche Regenerierung aus 
der Bewegung selbst und machen damit auf die Notwendigkeit 
aufmerksam, auch künftig neue Elemente in die Bewegung zu in­
tegrieren, um jedes Erstarren in Routine und damit ein Ab­
wenden von den lebendigen Interessen und Bedürfnissen der Ju­
gend zu verhindern«
Das ist allerdings nur die eine Seite, die wir aueh in der 
weiteren Darstellung ausdrücklich hervorheben werden, weil wir 
sie für wichtig halten« Das hier erreichte Niveau sollte wei­
ter stabilisiert und durch die Einbeziehung neuzugründender 
JFK auch verbreitert werden« Die hier erfolgende Orientierung 
auf schöpferische Höchstleistungen, insbesondere auf Erfin­
dungen mit hohem volkswirtschaftlichem Nutzen ist eine wich­
tige Orientierung, die zu einer weiteren Festigung und Prestige­
erhöhung der gesamten MMM-Bewegung führen kann«
vd - s u  - sm
»la*t Q / t  * Ausf «
Trotzdem darf nicht übersehen werden, daß die IQfi§*8ew*gUBg 
eine Breitenbewegung ist und bleiben soll» Bit im vergangenen 
Jahr feotgestellten regressiven Tendenzen sind zwar ln den 
Gesamtergebnissen aufgefangen, in vielen Bereichen aber nicht 
die traditionellen Formen der MMM-Bewegung« Regressive Ten­
denzen finden wir aueh 1983 weiterhin - zwar unterschiedlich, 
nicht durchgehend und sehr spezifisch - in Neuererkollektiven, 
zeitweiligen sozialistischen Arbeitsgemeinschaften, Jugend­
objekten und teilweise auch in Jugendbrigaden« Da sich aber in 
diesen Formen erst die Breite der IffiM-Bewegung realisiert, so 
ist ihrer Weiterentwicklung verstärkt und nicht etwa - wie sieh 
das jetzt andeutet durch die Konzentration auf neue Formen - 
weniger Aufmerksamkeit zu schenken« Es besteht gegenwärtig die 
Gefahr, daß die MMM-Bewegung nicht in jedem Betrieb und in je­
dem Kombinat mit der Erfindertätigkeit der Jugend, mit Jugend­
forscherkollektiven und Erfinderwettbewerb verbunden wird, son­
dern daß diese modernen Formen anstelle bisheriger treten und 
damit breite Teile der jungen Werktätigen in der Realität aus 
dieser Bewegung ausgeklammert werden« Wir wollen auf die Aspek­
te nur aufmerksam machen, verfolgen aber vorwiegend die neuen 
Entwicklungstendenzen.
2. Binzeiergebnlag»
1. £le ko^krete^feponntseragbeitugg
97 % der Standbetreuer stellten eine Kollektivarbeit vor, 3 % 
eine von ihnen allein erarbeitete Arbeit« Bas Kollektiv be­
stand durchschnittlich aus 9,8 Mitgliedern (1981» 12,01 1982* 
9,3)* Damit bleibt die Verringerungstendenz erhalten« Der 
Wunsch auf eine durchschnittliche weitere Verringerung hält 
weiter an, denn die ideale optimale durchschnittliche Kollek­
tivgröße wird mit 8*5 Mitgliedern angegeben (1981* 8,0* 1982* 
8#3)«
Zum Zeitpunkt der Zentralen MMM bestanden noch 78 % der Brar- 
beiterkollektive weiter (1981* 72 %% 1982* 70 #). Das stimmt 
damit überein, daß mehr Standbetreuer gegenwärtig angeben, ihr 
Kollektiv sei wesentlich länger als für die Erarbeitungadauer
Insgesamt weisen diese Zahlan auf aln ^Igjre» .gqfi^ gepsnt &•* 
Exponat aerarbeltung als ln den late tan Jahren. Das kommt auch 
darin zum Ausdruck* daß 66 % der Standbetreuer angeben, in 
der Regel am Wochenende sieh mit Problemen ihres Fachgebietes 
zu beschäftigen« M e  durchschnittliche Arbeitszeit liegt in 
dieser Gruppe bei 4*4 Stunden (1981t ||9 Stunden) 1982« 2*8 Stun­
den).
Hier gibt es eine interessante Tendenz» junge Hochschulabsol­
venten» 3*6 Std.) Faehschulabaolventen* 3,3 Std«) Facharbei­
ter i 4*6 Std.
Mitglieder von JFK beschäftigen sich in der Gesamtheit 4*4 Std.,
junge Erfinder 3,8 Std.
Im Gegensatz zu allen bisher dargestellten Ergebnissen gibt es
hier keinen Zusanmenhang derart, daß die Angehörigen der JFK 
die freie Zeit des Wochenendes mehr zur Arbeitstätigkeit nutzen. 
Ras ist darauf zurückzuführen, daß in dieser Gruppe tatsächlich 
die Angehörigen der Intelligenz zeitlich weniger am Wochenende 
tätig sind als die jungen Arbeiter. Allerdings arbeiten am Wo­
chenende generell 59 % der befragten jungen Arbeiter, 68 % der 
Faehschulabaolventen und 81 % der Hochschulabsolventen.
Dieses Ergebnis zeigt insgesamt noch einmal, daß es sich hier um 
eine besonders exponierte Gruppe junger Werk-tätiger handelt.
Insgesamt können wir feststellen*
Für einen Teil junger Werktätiger ist eine Beschäftigung außer­
halb der Arbeitszeit mit Problemen des eigenen Arbeitsgebietes 
selbstverständlich geworden. Allerdings trifft das auf die hier 
untersuchte exponierte Gruppe besonders zu.
Zur Erarbeitung des Exponats haben für 20 % der Exponate Erfinder
die Betreuung, übernommen. Das ist gegenüber den vorangegangenen 
Jahren kein Fortschritt (1981 und 1982 jeweils 18 %), Der leichte 
Anstieg ist auf die JFK zurttokzuführon. 27 % der dort erarbei­
teten Exponate wurden von einem Erfinder betreut. Das Informa­
tion verhalten zur Exponatserarbeitung hat sich etwas verbes­
sert. Das korant vor allem darin zum Ausdruck, daß nur noch 23 % 
der Standbetreuer keine Fachliteratur aus der DDR (1981» 35 %\ 
1982* 43 %) t allerdings noch immer 61 % keine Fachliteratur aus 
sozialistischen Staaten (19811 65 %f 1982* 73 und 62 % keine 
aus nichtsosialistischen Staaten (1981* 70 %i 1982/ 73 a) genutzt 
haben*
Obwohl es hier deutliche Unterschiede zwischen Facharbeiter,
Fach- und Hochschulabsolventen gibt, bleibt doch die Tatsache, 
daß 57 % der Fachschul- und 35 % der Hochschulabsolventen keine
Fachliteratur aus sozial!stischen Staaten sowie 63 % dar Saab* 
schul» und 25 % dar Hoehschulabsolventen keine Fachliteratur 
aus nichtsozdLalistisehen Staaten benutzt haben, Überaus kri­
tisch anzumerken#
M e  absolut gesehen hier vorhandene Verbesserung gegenüber den 
letzten Jahren ist in ihrem Tempo noch zu langsam, um den ra­
pid steigenden Anforderungen gerecht zu werden* Das drückt sieh 
auch darin aus, daß das Informationsvarhalten der Mitglieder 
von JFK, Teilnehmern am Erfinderwettbewerb sowie jenen, die 
ihr Exponat als Patent angemeldet haben, deutlieh reger ist 
und die Verbesserung deshalb zu einem beträchtlichen Teil auf 
deren Arbeit in der MMM-Bewegung beruht, in allen anderen Kol­
lektiven ist die Verbesserung weniger deutlich#
Ähnliche Resultate zeigt aueh die Nutzung ausländischer Fach­
literatur#
Tab« 1i Nutzung der ausländischen Fachliteratur durch Mitglieder 
von JFK, Teilnehmer am Krf inderwett bewarb und (Mit-) Kr- 
finder
Fachliteratur Informationsquellen genutzt
sozialistischer Staaten ja nein
Mitgl. JFK 52 48
wären gern Mitglieder 34 66
Mitgliedschaft kein Interesse 36 64
Erfinderwettbewerb ja 57 43
nein 34 66
Patent angemeldet 51 49
FfttejgjL....- ................ - . ... -22... 67
Fachliteratur nichtsozialistiseher 
Staaten
Mitgl. JFK 53 47
wären gern Mitglieder 27 73
Mitgliedschaft kein Interesse 31 69
Erfinderwettbewerb ja 58 42
nein 33 67
Patent angemeldet 54 46
kein Patent 32 68
Beben der regelmäßigeren Nutzung ist auch die Nutzung der Li­
teratur durch die Mitglieder der hier herausgestellten expo­
nierten Gruppen insgesamt intensiver» Bin jeweils signifikant 
größerer Teil von ihnen nutzt die Literatur gründlicher, «äh­
rend sie von den anderen stärker nur tiberblicksartig genutzt 
wird»
Die Literaturkenntnis ist eine wichtige Voraussetzung, um tat­
sächlich bei der Lösung der gestellten oder selbst gefundenen 
Aufgaben vom Welthöchststand auszugehen» 47 % aller Standbe­
treuer geben an, daß sie bei der Exponatserarbeitung vom Welt­
höchststand ausgegangen sind» Dies steht in engem ZnflanwmnVmrig 
zum e Inge schätzten Nutzen» So wurde bei 65 f> der Exponate mit 
einem Nutzen Über 200 000 Mark und sogar bei 73 % der Exponate 
mit einem Nutzen von über 500 000 Mark vom Welthöchststand aus- 
gegangen, aber demgegenüber nur bei 35 % der Exponate im Nutzen 
unter 10 000 Mark» Aueh dieses Ergebnis macht darauf aufmerk­
sam, daß bei gründlicherer Literatur- und Patentliteratursicht 
der Anteil jener Exponate mit einem höheren Nutzen weiter an- 
steigen könnte»
Auch hier zeigt sich die progressive Rolle der neuentv^iekel­
ten Formen*
Vom Welthöchststand ausgegangen sind 65 % der Mitglieder von 
JFK und sogar 73 % der Standbetreuer von in JFK erarbeiteten 
Exponate, desgleichen 67 % der Teilnehmer des Erfinderwettbe­
werbs» Vom Welthöchststand wurde ebenfalls bei 75 % der Expo­
nate ausgegangen, dis zum Patent angemeldet werden konnten 
sowie bei 62 % der Jugendobjekte» Andererseits gingen nach ei­
genen Angaben nur 31 % der in Jugendbrigaden erarbeiteten Ex­
ponate von einer Analyse des Welthöchststandes aus und sogar 
nur 28 % der in Neuererkollektiven erarbeiteten Leistungen»
Diese Diskrepanzen zugunsten der JFK und des Erfinderwettbe­
werbs verdeutHohen, daß hier tatsächlich neue Formen gefunden 
worden sind, die den gewachsenen Anforderungen an ein hohes 
schöpferisches und volkswirtschaftliches Niveau entsprechen«
Sie zeigen aber andererseits auch Reserven für die Verbesserung 
in der MMM-Bewegung insgesamt, die gegenwärtig zu wenig genutzt 
werden«
Die gleiche Tendenz zeigt die Arbeit mit den Pflichtenheften» 
Auch hier wird sichtbar, daß dieser Weg prinzipiell geeignet ist,
zu höheren Leistungen zu fuhren* Bern während nur 12 % jener* 
deren Exponat einen Eutzen bis zu 10 000 Mark erbringt und nur 
14 % jener mit einem Exponat bis zu 20 000 Hark mit einem 
Pflichtenheft gearbeitet haben, sind es bereits 38 % der Staad­
betreuer, die ein Exponat mit einem Eutzen zwischen 50 000 und 
100 000 Mark erarbeitet haben, 42 % mit einem Exponatenuteen 
zwischen 200 000 und 500 000 Mark und sogar 50 % mit einem 
Hutzen von über 500 000 Mark*
Obwohl nur insgesamt 28 % der Standbetreuer angeben, daß nach 
einem Pflichtenheft gearbeitet wurde, ist ihr Anteil überdurch­
schnittlich hoch unter denen, die ihr Exponat ln einem JFK er­
arbeitet haben (48 %)% unter den am Erfind e rwe t tbev/erb Betei­
ligten (41 %) sowie generell unter den beteiligten Hochschul­
kadern (47 %)* Andererseits fällt auf, daß zwar 39 % jener 
Exponate, für die ein Patent angemeldet wurde, nach einem Pflieh- 
tenheft erarbeitet worden sind, doch ist diese Zahl relativ ge­
ring, wenn man dies an den Potenzen mißt, die die Arbeit mit 
dem Pflichtenheft besitzt, so daß insgesamt gesehen auch hier 
wahrscheinlich wesentlich mehr Möglichkeiten vorhanden sind als 
bisher genutzt werden«
Generell hat sich in den letzten Jahren die Arbeit mit schrift­
lichen Vereinbarungen nicht verbessert. Wfihrend 1979 für 53 % 
der Exponate eine schriftliche Neuerervereinbarung, für weitere 
25 % eine MMM-Vereinbarung und immerhin noch für 22 % keine 
schriftliche Vereinbarung abgeschlossen wurde, sieht es 1983 
so aus, daß für 47 £ ein© Neuerervereinbarung, für 31 % eine 
MMM-Vereinb&rung und für 23 % keine schriftliche Vereinbarung 
abgeschlossen wurde. Damit liegt der Anteil der trmd be treuer , 
die angeben, daß keine schriftliche Vereinbarung abgeschlossen 
wurde, immer noch
Rsronnate. Das ist entscliieden zu hoch, wodurch Hotivationa- 
potential verschenkt wird. Hier wird auch eine Ursache dafür 
sichtbar, daß immerhin 17 % der Standbetreuer kaum oder nicht 
der Meinung sind, daß die MMM- und Neuererbewegung ln ihre» 
Betrieb einen wichtigen Beitraft zur Erhöhung der Arbeitsproduk­
tivität leistet (1981t 9 %\ 1982: 11 % - bei gleichzeitigem 
Rückgang des Anteils jener, die dieser Auffassung voll zue t irr— 
mens 1981: 54 U  1982 : 62 %i 1983* 42 %).
Die schriftliche Vereinbarung fehlt überdurchschnittlich häu­
fig bei Jugendobjekten (42 % der Jugendobjekte wurden ohne 
schriftliche Vereinbarung erarbeitet). ferner bei jenen Expo­
naten, an denen Studenten beteiligt sind.
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94 % dar Stsndbe treuer, davon 52 # ohne jegliche Abstriche, 
wünschen sieh eine berufliche Tätigkeit . in der sie voll aufge­
hen können und sehen dies als sehr bedeutsam für ihr lieben an« 
Besonders ausgeprägt ist diese Haltung bei Hochschulkadern, bei 
Mitgliedern von J7K (60 % sehr große Bedeutung gegenüber nur 
32 % unter jenen, die nicht in einem JFK mitarbeiten Büchten)« 
Ihr Anteil ist weiterhin besonders hoch unter den erfaßten 
Standbetreuem, die gleichseitig die Erarbeitung des Exponats 
als Betreuer leiteten, unter den Teilnehmern des Erfinderwett­
bewerbs, sowie unter jenen, die besonders ausgeprägte fachliche 
Kenntnisse und Interessen besitzen* Die Stabilität dieses Le­
benszieles steht in engem Zusammenhang zur Bedeutsamkeit per­
sönlicher schöpferischer Leistungen und des eigenen Beitrages 
für die Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft 
in der DDR sowie des Erbringens überdurchschnittlicher Leistun­
gen. Je fester diese vier Positionen (im Beruf aufgehen wollen, 
dabei möglichst etwas Überdurchschnittliches leisten, damit zu­
gleichsich voll und ganz für den Aufbau des Sozialismus einzu­
setzen und dies durch eigene schöpferische Leistungen) mitein­
ander verbunden sind, desto stabiler und engagierter ist ihr 
Verhalten im Rahmen der MMM-. EeuerertMtigkeit und Erfindertü- 
tigkeit«
Rach den bisherigen Ergebnissen überrascht nicht, daß diese be­
sonders engagierten jungen Werktätigen überdurchschnittlich 
häufig in Jugendforschungskollektiven tätig sind (Mitglieder*
60 % vorbehaltlosi an Mitarbeit Uninteressierte* 32 % vorbe­
haltlos) , sieh engagiert am Wettbewerb junger Erfinder betei­
ligten und davon überzeugt sind, durch ihre MMK-, Neuerer- und 
Erfindertätigkeit selbst einmal etwas zu erfinden oder zu ent­
decken, das Über den normalen Rahmen hlnauswelst.
Gegenüber den vorangegangenen Jahren hat sich dieses Lebensziel 
auf einem hohen Niveau stabilisiert. Nur für sechs Prozent hat 
es eine höchstens mittlere Bedeutung für ihr Leben (1981* 10 %\ 
1982* 8 %\ sogar nur für 1 % der Mitglieder von JFK)«
69 % der Standbetreuer (JFK-Mitgliederi 75 %) sehen den oeraön- 
} lohen Ein «atz für die Gestaltung der entwickelten Sozialist!-
achen gesell«fthftft als bedeutsam für Ihr Leben an, 26 % ohne
jegliche ELnschrMnkungen (1981* 73 %t 1982* 72 %) • Hier trat 
allerdings in der Ge samt gruppe keine v/eitere Stabilisierung 
ein, denn immerhin Ist der Anteil von 31 #, die diesem Ziel 
eine bestenfalls mittlere Bedeutung für ihr eigenes Leben zu­
erkennen, relativ hoch* Überdurchschnittlich hoch ist dieses 
Ziel unter jenen ausgeprägt, die gegenwärtig ihr Leistungs­
vermögen voll auoschöpfen, hohe fachliche Kenntnisse und In­
teressen haben, schöpferische Leistungen vollbringen möchten 
imd von deren Gelingen überzeugt sind sowie unter jenen, der«! 
Exponat einen Wert von über 500 000 Mark verkörpert* Die Lebens­
position und ein hoher Einsatz für den Sozialismus durch eigene 
Taten stimmen folglich gut überein, wenn auch diese staatsbür­
gerlich motivierte Lebenshaltung nicht genügend konkret in der 
gesamten MMM- und Heuerertätigkeit berücksichtigt wird. So 
schöpfen, um das an einem Beispiel zu Illustrieren, zwar 51 % 
derer, die sieh voll und ganz für den Sozialismus einsetzeh 
möchten, ihr Leistungsvemögen weitgehend aus, andererseits 
aber 10 % auch überhaupt nicht* Im Gegensatz dazu schöpfen nur 
21 % jener, für die dieses Lebensziel eine bestenfalls mittlere 
Bedeutung hat, ihr Le iß t ung s ve mögen annähernd aus, 42 % Über­
haupt nicht*
Damit wird die Bedeutung dieses Lebenszieles für eine engagierte 
Arbeitshaltung junger Werktätiger insgesamt deutlich. Es ist 
zwar bei einzelnen, nicht aber bei der Gesamtheit durch andere 
handlungswirksame Motive ersetzbar. Seiner Entwicklung und Sta­
bilisierung kommt besonders über die Erfahrungen, in welchem 
Maße ihre Taten tatsächlich zur Gestaltung der sozialistischen 
Gesellschaft beitragen, eine hohe Bedeutung zu*
An Bedeutung lat unter dieser Gruppe junger Werktätiger in den
letzten Jahren aber auch das Lebensziel gewonnen, alles dag, 
was das Leben bietet, in vollen Zügen zu genießen, da man nur 
einmal lebt.
Wer dieses Motiv 1981 erst für 45 % von großer und sehr großer 
Bedeutung, so stieg es 1982 auf 4S % und 1983 auf 57 Zu­
gleich verringerte sich der Anteil jener, die es als unbedeu­
tend ansahen (geringe bzw* keine Bedeutung) von 22 % 1981 auf
10 % 1983* wobei gegenwärtig keiner dieses Lebensziel voll 
zurüekweist# Unter den Haupter&rbeitem der 1979 auegestell» 
ten MMM-Bxponate betrachteten vergleichsweise insgesamt 33 % 
dieses Motiv als nur gering bedeutsam« und 8 % wiesen es völ­
lig zurück.
Die Problematik der Anerkennung dieses Lebenszieles ergibt 
sich daraus« daß dieses Lebensziel von jenen stärker vertre- 
ten wird« die sngeben« daß sie ihr Leistungsvermögen nur ge­
ring ausschöpfen und dadurch wesentlich mehr leisten könnten« 
wenn eie das selbst wollten« ohne diese Leistungspotenz umzu- 
setzen« Es wird zugleich von jenen stärker vertreten« die nur 
gering am Erbringen schöpferischer Leistungen und von denjeni­
gen, die nicht an der Mitarbeit in JFK interessiert sind#
Da dieses Lebensziel mit einem deutlich geringerem Engagement 
verbunden ist, ergibt sich ein weiteres Problem daraus« dja.ß 
es von den beteiligten Lehrlingen überdurchschnittlich häufig 
einschränkungslos akzeptiert wird#
Die konkreten Motive für die Mitarbeit in der MMM-Bewegung sind 
in den letzten Jahren relativ stabil geblieben# An der Spitze 
steht das Motiv, dadurch die eigenen Kenntnisse und Fertigkei-
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zu diesem Motiv« 1983» 91 %). ;3ng damit verbunden ist der Grund 
dadurch die Effektivität und Produktivität der Produktion zu 
erhöhen (19811 90 %t 1982« 84 1983* 86 $)• Dazu kommt die
Freude am Knobeln und Forschen (1981* 86 %% 1982* 79 %\ 1983«
83 %) ♦ Eine relativ große Bedeutung kommt dem Wert zu, den das 
Arbeitskollektiv auf die Mitarbeit legt (1981* 70 %\ 1982«
57 %\ 1983* 69 %>.
WMtfraJfctiye. sind.,in «kr Regel nur fur kleinere Gruppen zu­
treffend. so ein Handeln aus den Motiven der Verbesserung dar^  &>» JwßlySiSt
weiteren Qualifizierung (45 %}, dem Erwerb von Auszeichnungen
(20 $>) • ä )' ■ 1  rv
42 % möchten damit einem Auftrag der FDJ—Leitung nachkommen.
Die ersten drei Motive (Entwicklung der eigenen Kenntnisse und 
Fertigkeiten, Erhöhung der Effektivität und Produktivität der 
Produktion sowie Freude am Knobeln und Forschen), die insge­
samt den höchsten Stellenwert besitzen, sind jeweils unter Mit­
gliedern vom JFK, Teilnehmern des Erfinderwettbewerbs sowie un­
ter jenen, die ihr Exponat als Patent anmelden konnten Über­
durchschnittlich stark ausgeprägt# Sie stehen in engstem Zusam­
menhang zu den Lebenszielstellungen, sich voll und ganz für 
die Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft 
einzusetzen und im Leben schöpferische Leistungen vollbringen 
zu wollen# Unter Mitgliedern von Jugendbrigaden tritt das Motiv 
daß Knobeln und Forschen Freude macht, zurück, dafür reiht sich
ln dl« beiden anderen Motiv« (Erhöhung der Kenntnisse und Fer­
tigkeiten und Beitragen zur Erhöhung der Effektivität der Pro­
duktion) überdurchschnittlich häufig der Grund ein, dadurch 
den Forderungen des Arbeitskollektivs, das darauf großen Wert 
legt, gerecht zu werden.
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Werktätigen
See Kollektiv und damit auch die kollektiven Bedingungen, neh­
men zunehmend größeren Einfluß auf Qualität und Nutzenshöhe 
dea Exponats wie Überhaupt darauf, ob und in welcher Welae 
MI4M-EkPonate und Neuerungen erarbeitet werden. Das Kollektiv,
das die auf der Zentralen JSMM ausgestellte Leistung erarbei­
tet hatte, war bei 26 % der Standbetreuer identisch mit dem 
Arbeitskollektiv, bei weiteren 25 % bestand es aus Mitgliedern 
des eigenen Arbeitskollektivs. Der größte Teil - 36 % - der 
Kollektive bestand aus Mitgliedern des eigenen und aus denen 
weiterer Arbeitskollektive,und 13 % setzten sich vorwiegend 
aus Mitgliedern anderer Kollektive zusammen. Gegenüber den 
vergangenen Jahren gab es hierbei keinerlei Veränderungen. Am 
höchsten war die Übereinstimmung zwischen MMM-Erarbeiterkol- 
lektiv und ArbeitskolleJctiv, das heißt, alle Mitglieder arbei­
teten an der MMM-Aufgabe mit, in Jugendbrigaden (45 %) t ß-® ge­
ringsten in Neuererkollektiven (9 %), Der größte Teil hetero­
gener Kollektive (Mitglieder des eigenen und anderer Arbeits- 
kollektive) finden wir bei der Erarbeitung von Jugendobjekten 
(51 %) und unter JFK (45 %).
Von Interesse ist, daß 60 % der Exponate mit einem Wert von 
über 500 000 Mark in solchen heterogenen Arbeitskollektiven 
erarbeitet worden sind und daß wir dort auch den relativ größ­
ten Teil der Angehörigen der jungen Intelligenz (49 % aller 
beteiligten Hoch- und Fachschulkader) finden*
Das jeweilige Arbeitskollektiv beeinflußt aber nicht nur das 
Verhalten der jungen Werktätigen innerhalb ihres Kollektivs, 
sondern aufgrund der sich dort vollziehenden Norm- und Wert­
bildungsprozesse euch das Verhalten in anderen Kollektiven. 
Deshalb soll zuerst die Bewertung des Arbeitskollektivs vor­
gestellt werden*
Tab. 2 t Bewertung des Arbeitskollekiivs durch die Standbetreuer (1983* n * 563)
Charakteristische Merkmale Bewertung* Vollkommen und mit gewiesen Einschränkungen
1981 1982 1983 JFK* jg.Erf. JB3*  HK
Wir setzen uns sehr für die 
Erfüllung der Arbeitsaufgaben
ein nur* vollkommen
Förderung der Kenntnisse und Fä­
higkeiten i.d. ArbeitStätigkeit
nur* vollkommen
Bei uns kann sich einer auf den 
anderen voll verlassen
nur* vollkommen
Häufige Diskussionen über den 
WtF auf dem Fachgebiet
nur: vollkommen
Auseinandersetzung mit Werktäti­
gen, die sich nicht voll für Aufg« 
erfüllung einsetzen
nur* vollkommen
Es herrscht eine schöpferische 
Atmosphäre nur* vollkommen
97 95 97 99(94) 98 97 98
73 68 66 75(56) 65 72 59
91 37 SB 93(78) 92 93 81
46 47 43 53(37) 54 38 32
95 94 93 95(90) 93 94 93
44 43 40 45(34) 39 49 37
37 74 82 90(69) 86 82 70
43 37 39 50(2 1) 46 35 30
78 77 73 73(68) 74 78 81
43 42 34 3K27) 31 44 39
88 79 79 88(66) 85 82 67
39 33 29 39(15) 37 28 21
Fortsetzung der Tabelle s* Bl* 19
1981 1982 1983 JFK* jg.Erf. JB** HK
Volle Beanspruchung der geisti­
gen Fähigkeiten
nur* vollkommen*
Starke fordernde, leistungsorien­
tierte Atmosphäre
mir* vollkommen*
88 80 82 87(74) 90 84 72
37 32 25 30(14) 20 26 18
32 70 74 80(64) 75 77 77
34 29 2t 32(14) 20 22 21
* In Klemmenil An der Mitarbeit in JFK nicht interessiert
23 JFK « Jugendforschungskollektive
Erf*» Teilnehmer am Wettbewerb junger Erfinder 
JB m Jugendbrigademitglieder 
HK * Neuererkollektive
Im allgemeinem wird da« Arbeitekollektiv recht positiv «inge-
schätzt • Zwischen 73 % und 97 % der Gesamt gruppe stimmen die­
sen differenzierten Einschätzungen ihres Kollektivs zu«
Die Ergebnisse zeigen, daß sich die regressiven Entwicklun­
gen von 1981 bis 1982 im Jahre 1983 auch hier insgesamt nloht 
fortsetzen« Dies ist wiederum vorwiegend das Ergebnis der Be­
wertung ihres Arbeitskollektivs durch Mitglieder der JFK» ln 
einzelnen Positionen auch der jungen Teilnehmer am ßrfinder­
wett bewerb, der Jugendbrigaden und der Neuererkollektive •
Auf Probleme macht allerdings die Analyse der vorbehaltlesen
Zustimmung zu diesen Einschätzungen aufmerksam* Auf die Gesamt­
gruppe bezogen setzen sich in sieben der acht geprüften Berei­
che die regressiven Tendenzen weiter fort* Aber auch hier ur­
teilen in sieben der acht Bereiche die Mitglieder von JFK 
teilweise beträchtlich positiver als die Gesamtgruppe, in der 
die Werte dieser Mitglieder von JFK mit enthalten sind*
In welchem Maße die Mitglieder der JFK, wenn auch in den ein­
zelnen Positionen unterschiedlich, die Gesamtwerte verbessern, 
soll an zwei Beispielen dargestellt werden* Aus der Tabelle 
geht hervor, daß die regressive Tendenz hinsichtlich häufiger 
Diskussionen Uber den wissenschaftlich-technischen Fortschritt 
auf dem Fachgebiet 1983 aufgehalten werden konnte (1981s 43 f«% 
1982s 37 %\ 1983* 39 £).
Ohne die guten Bewertungen durch die Mitglieder der JFK würde 
der Wert für 1983 lediglich 32 % betragen und damit die re­
gressive Tendenz weiter fortsetzen*
Aber auch dort, wo es nicht gelungen ist, die regressiven Ten­
denzen bisher zu stoppen, wirken die Ergebnisse der Mitglieder 
der JFK positiv auf die Ge samt gruppe ein* So bekunden nur 21 % 
der Gesamt gruppe vorbehaltlos, daß in ihren Kollektiven ein# 
stark fordernde, leistungsorientierte Atmosphäre besteht* Ohne 
die Mitglieder von JFK sind das nur 14 % der Übrigen ßtandbe- 
treuer.
Den großen Einfluß, den die JFK gegenwärtig bereits auf die 
tatsächliche Realisierung der Leistungspotenz besitzen bzw. 
den sie ausüben könnten, zeigen die Resultate der jungen Werk­
tätigen, die kein Interesse an einer Mitarbeit in JFK haben.
In der Regel schätzen sie ihre Kollektive wesentlich weniger
positiv «in, ein Teil von ihnen hat sich an relativ niedrige
Leistungsnormen gewöhnt und verhält sich - wie wir auf zeigen 
konnten und noch aufzeigen werden - entsprechend dieser gerin­
gen Normen,
Junge Erfinder, die am Br finderwett bewarb teilgenomman haben, 
schätzen nur in drei Positionen ihr Arbeitskollektiv positi­
ver ein als die Gesamt gruppe. Bei Ihnen handelt es sieh teil­
weise um junge Werktätige, die in Kollektiven mit geringerer 
Leistungsorientierung tätig sind und nun über den Erfinder- 
wettbewerb eine Möglichkeit sehen, mit einzelnen anderen Kol­
lektivs»! t gliedert oder mit Werktätigen aus anderen Kollektiven 
ihre Ideen zu realisieren. Damit schöpft der Erfinderwettbe- 
werb auch ein Potential mit aus, das aus sozialen Gründen bis­
her zu wenig genutzt wurde.
Während Jugendbrigaden zwar insgesamt besser beurteilt werden 
als die Gesamtheit der Kollektive, wenn auch die Unterschiede 
nur hinsichtlich der Auseinandersetzung mit Werktätigen, die 
sich nicht voll für die Planerfüllung einsetzen, signifikant 
positiver liegen als in der Ge samt gruppe (und überraschend 
auch als unter den Mitgliedern von JFK;, so entspricht diese 
Bewertung nicht den hohen Anforderungen an solche hier durch 
Standbetreuer vertretenen Jugendbrigaden zu stellen sind*
Hoch weniger positiv bewerten die Mitglieder von Neuererkol­
lektiven die Situation in ihrem Arbeitskollektiv.
Aus den hier dargestellten Ergebnissen scheint hervorzugehen, 
daß die im vergangenen Jahr offensichtlich gewordenen regres­
siven Tendenzen unter den Standbetreuem der XXV. MMM, die 
nicht auf die Bewertung der Messebewegung begrenzt waren und 
sich auch nicht nur in der Exponatserarbeitung äußerten, zu 
einem beträchtlichen Teil durch das Gesamtklima in den Ar­
beitskollektiven zumindest mitverursacht waren. Dieses Klima 
scheint gegenwärtig insgesamt nicht besser geworden zu sein, 
es ist aber dort positiver, wo solche neuen Formen wie JFK ge­
gründet worden sind.
Die Bewertung der anderen Kollektive fällt in der Regel ge­
genüber 1982 weiter ab. Dieses Anzeichen ist ernst zu nehmen, 
dann nicht nur die Bewertung seines normalen Arbeitskollektivs 
durch den einzelnen jungen Werktätigen ist weniger positiv, 
sondern seine eigene Aktivität und seine eigenen Verhaltens-
Bewertungen sind ebenfalls niedriger, 17 <**a «ipwhmett ist, 
daß die Bewertung wiederum bereits auf einem geringeren Ilorm- 
und Wertmaßatab basiert.
Die von uns untersuchten Standbetreuer, die ihr MMM-Exponat
nicht in einem Kollektiv angefertigt haben, das mit dem Ar­
beitskollektiv identisch oder annähernd identisch war und die 
dazu in der Lage waren, dieses MHM-Kollektiv zu charakterisie­
ren, nahmen für das MMM-Kollaktiv eine Bewertung der gleichen 
Bereiche vor. Insgesamt nahmen zwei Drittel aller untersuch­
ten Stendbetreuer eine solche Bewertung vor,
Zwischen 73 % und 95 % aller Standbetreuer bewerten die ein­
zelnen zu charakterisierenden Bereiche positiv, allerdings 
führt auch hier die alleinige Betrachtung dieser allgemein 
positiven Zustimmung zu keiner tiefergehenden Bewertung. Des­
halb betrachten wir in der Tabelle nur jene, die ihre Zustim­
mung ohne jegliche Einschränkungen äußern. (Tab. 3 s. Bl. 23)
Der Einsatz für die Planerfüllung ist das charakterist jach­
ste Merkmal der MMM-Kollektive. wie auch der Arbeitskollektive. 
Bin zweites Merkmal ist das gegenseitige Vertrauen, das sich 
die Werktätigen untereinander entgegenbringen. In beiden Po­
sitionen gibt es nur unwesentliche Unterschiede zwischen den 
Arbeits- und den spezifischen Erarbeiterkollektiven. Gegen­
über der Bewertung in den Arbeitskollektiven sind die Entwick­
lungen von 1981 bis 1983 differenzierter. Es gibt in einer Po­
sition eine überaus günstige Entwicklung, und zwar in der För­
derung der Kenntnisse und Fähigkeiten in der Arbeitatätigkelt 
zur Anfertigung des Exponats.
Die Resultate der JFK, jungen Erfinder und auch der Mitglieder 
von Jugendbrigaden verdeutlichen, daß diese Tendenz sieh auch 
künftig weiter fortsetzen wird.
Dieses Ergebnis unterstreicht, daß der persönlichkeitsbildende 
Effekt der Arbeit an MMBä-Exponaten zunehmend besser erkannt 
und wohl auch besser wirksam gemacht wird.
Tab* 3« Bewertung des IffiSM-Kolletetivs durch die Standbetreuer f1Q83 i n » 368)
Charakteristische
er — % _«■ _ Bewertung! nur vollkommene ZustimmungMerkmale 1981 1982 1983 JFK Erf« JB m.
Wir setzen uns sehr für die 
Erfüllung der Arbeit saufgaben 
eia
67 62 65 7K57) 65 69 61
Bei uns kann sieh einer auf 
den anderen voll verlassen 44 43 41 41(38) 45 46 44
Es herrscht eine schöpferi­
sche Atmosphäre 45 37 40 48(26) 40 38 40
Förderung der Kenntnisse und 
Fähigkeiten i*d«Arbeitstütigk* 24 30 39 45(36) 46 43 29
Häufige Diskussionen über den 
wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt
33 33 37 40(27) 43 33 33
Auseinandersetzung mit Werktä­
tigen. die sich nicht voll für 
die Planerfüllung einsetzen
43 42 34 29(35) 32 39 42
Volle Beanspruchung der gei­
stigen Fähigkeiten 26 25 26 32(10) 18 27 18
Stark fordernde,leistungsorien- 
tierte Atmosphäre 26 25 32(15) 32 25 22
JFK * Jug endforscherkollektive (in Klammern* nicht Interessierte)
Erf • * Teilnehmer am Wettbewerb junger Erfinder
JB * Jugendbrigademitglieder
HK « Neuererkollektive
* 3M H\**4
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Zn einigen Positionen gibt es seit 1981 keine Veränderungent 
so bei der Einschätzung der Beanspruchung der geistigen Fähig­
keiten und der Atmosphäre als leistungsorientierte und fordernde 
Atmosphäre# Bas trifft aueh für die Bewertung des gegenseitigen 
Vertrauens zu# Regressive Tendenzen finden wir noch bei der Be­
wertung der Auseinandersetzung mit Werktätigen, die sich nicht 
voll für die Erfüllung der Arbeitsaufgaben einsetzen.
Auf diese Problematik des Einsatzes für bestimmte Verhaltens­
normen im Arbeitskollektiv werden wir noch weiter unten zurüok- 
kommen# Hier sei nur darauf hingewiesen, daß dieser Rückgang 
unterschiedliche Ursachen haben kann# Er ist auf jedem Fall da­
durch mitverursaoht worden, daß Mitglieder von JFK sioh weni­
ger auseinandersetzen, weil das in ihren Kollektiven nach un­
serem bisherigen Überblick weniger erforderlich erscheint# Bas 
hat wiederum unterschiedliche Ursachen und ist dadurch mit ver­
ursacht, daß die JFK relativ jung sind und solche prinzipiel­
len Auseinandersetzungen deshalb eine geringere Rolle spielen#
- In anderen Positionen - siehe Tabelle - scheint eine regres­
sive Tendenz aufgefangen worden zu sein# Das betrifft auch die 
Bewertung des Einsatzes im Kollektiv für die Planerfüllung#
Wenn wir insgesamt wieder aus den - hier nur ausgewählten Er­
gebnissen - die JFK eliminieren, dann ergibt sich, daß sich 1983 
nur 61 % der MMM-Erarbeiterkollektive sehr für die Erfüllung 
der Arbeitsaufgaben einsetzen. Das aber würde die regressive 
Tendenz fortsetzen. Roch deutlicher sieht die® in anderen Be­
reichen aus# Ohne die JFK bewerten nur 20 % die Atmosphäre in 
ihrem MMM-Kollektiv als fordernd und leistungsorientiert und 
ebenfalls nur 30 % als schöpferisch. In beiden Fällen zeigt 
dies regressive Tendenzen in der Mehrheit der MMM-Kollektive.
Die obige Feststellung, daß junge Erfinder häufig aus Kollek­
tiven kommen, in denen sie unterfordert werden, setzt sich 
auch hier noch einmal bei einem Teil fort. Denn nur 18 % mei­
nen, daß ihr MMK-Kollektiv die geistigen Fähigkeiten voll be­
ansprucht. Das zeigt, daß auch zahlreiche MMM-Kollektive 
- wobei wir an dieser Stelle alle Kollektive so bezeichnen, 
die ein MMM-Exponat anfertigten - die Potenzen der in ihnen 
arbeitenden Werktätigen nicht voll ausschöpfen.
Das wird insgesamt auch an weiteren Ergebnissen sichtbar.
68 % aller Standbetreuer möchten in einem Kollektiv arbeiten 
(1981* dte. 68 %), in dem eine schöpferische Arbeit möglich 
ist, aber nur 33 % schätzen ihr Kollektiv vorbehaltlos als 
schöpferisch arbeitendes Kollektiv ein.
Als schöpferisch arbeitendes Kollektiv bewerten ihr Arbeitskol­
lektiv 45 % der Standbetreuer, die ihr Exponat in einem JFK 
angefertigt haben, 35 % jener, die es in einer Jugendbrigade 
angefertigt haben bzw. die Mitglied einer Jugendbrigade sind, 
aber immerhin nur 30 % der jungen Standbetreuer, die ihr Exponat
in einem Neuererkollektiv oder Im Rahmen einea Jugendobjekte 
sowie nur 15 % derer, die in einer zeitweiligen sozialistischen 
Arbeitsgemeinschaft gearbeitet haben.
Bier gibt es deutliche Diskrepanzen zwischen demWunach. in ei-
nam schöpferisch arbeitenden Kollektiv zu arbeiten und dort 
auoh die eigenen schöpferischen Potenzen einzubringen (das möch- 
ten 73 % unbedingt) und der Realität. Denn aueh nur 36 % der 
Standbetreuer schätzen ein, daß sie ln die Arbeitstätigkeit 
ihres Kollektivs ihre schöpferischen Fähigkeiten elnbringsn 
können. Je besser aber die Möglichkeiten zur Anwendung der ei­
genen schöpferischen Fähigkeiten im Kollektiv bewertet werden, 
desto höher wird das eigene Leistungsvermögen ausgeschöpft und 
desto verbreiteter ist unter den jungen Y/erktätigen die Über­
zeugung entwickelt, daß sie selbst einmal etwas erfinden oder 
entdecken werden.
Insgesamt kann eiagesehntzt werden, daß gegenwärtig in zahlrei­
chen Kollektiven gute Bedingungen für die Sntwicklung hoher 
Leistungen in einer fordernden, leistungsorientierten und schöp­
fe rischen Atmosphäre bestehen» Trotzdem ist ^  beachten, daß 
die Einschätzungen über mehrere Jahre zeigen, daß die Zahl der 
Kollektive mit einem sehr guten leistungsorientierten und schöp­
ferischen Klima wahrscheinlich lilckleufig ist.
Das Gesamtbild der liier betrachteten Kollektive sieht deshalb 
günstiger aus, weil es vor allem durch die JFK - in diesem hier 
darzustellenden Bereich wesentlich besser als durch die Jugend­
brigaden - gelungen ist, sich in anderen Kollektiven vollzie­
hende regressive Tendenzen annähernd aufzuhalten« Letzteres ist 
wahrscheinlich dadurch gelungen, daß JFK - zumindest die hier 
erforschten - tendenziell oder sogar deutlich höhere Normen 
stellen, aufgabenbezogener und leistungsorientierter arbeiten 
und den Sinzeinen besser in die Aufgaben einbeziehen.
Diese zuletzt getroffene Bewertung beruht unter anderem dar­
auf, daß 65 % der Mitglieder von JFK angeben, sie würden die 
wichtigsten Aufgaben zur Meisterung des wlssansohaftlich-teoh- 
niaehen Fortschritt* für ibren Arbeitsbereich genau kennen.
Die gleichen Kenntnisse hpben aber nur 50 % jener, die gern 
in einem JFK mit arbeiten würden und sogar nur 35 % von denen, 
die an einer solchen Mitarbeit nicht interessiert sind.
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Die gleichen Aufgaben kennen für Ihren M ü r t n t t w i afa 39 % dar
Mitglieder, 29 $ derjenigen, die gern Mitglieder wären und nur 
19 % jener, die en einer Mitgliedschaft uninteressiert sind«
Wir konnten bereits oben darauf Hinweisen, daß JHC auch durch­
schnittlich besser und regelmäßiger informiert werden als die 
anderen Kollektive, die hier als Arbeitskollektive der Staads 
betreuer mit erfaßt worden sind«
4. 4 > w & u % £ -
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Arbeitseinstallung und Arbeitsverhalten kulminieren in solchen 
Positionen wie der Ausnutzung der Arbeitszeit, des rrrayy»ynf«a
Beachten, der a^liMtgnormn dgr eigenen Arbeit* Neben den oben 
aufgezeigten Parametern sind das wichtige Anhaltspunkte für das 
tatsächliche Verhalten des Werktätigen in seiner Arbeit.
Di© Bedeutung dieser Parameter zeigen die groß© Zahl der öko­
nomischen Initiativen und Losungen, die gerade auf die Verbes­
serung des Arbeitsverhaltens in diesen Bereichen gerichtet sind 
(z.B. Meine Hand für mein Produkt, Jeder liefert jedem Quali­
tät, Jeden Tag mit guter Bilanz usw.).
Die folgende Tabelle gibt einige Hauptergebnisse wieder. Die 
Ergebnisse von 1981 resultieren allerdings nicht aus der th>- 
tersuchung der Standbetreuer, sondern aus Ergebnissen ge­
schlossener IßSM-Kollektive (n * 829)* Dies® sind durchschnitt­
lich fünf Jahre älter und antworten zurückhaltender/kriti­
scher in jenen Positionen, die sowohl unter den Standbetreuern 
als auch unter der Gesamtgruppe erfragt worden sind.
Tab» 4> Bewertung des eigenen Arbeit»verhalten» (nur uneinge­
schränkte Zustimmung, ln %)
Bereiche 1979 1981 1982 1983 Lebens»
ziel«
ßosialia-h
Jugend­
brigade
Ich nutze die 
Arbeitszeit
voll aus 39 39 33 37 54( 9) 44
Ich achte sehr 
auf die Qualität 
der Arbeit 79 74 70 77 87(68) 80
loh gehe sparsam
mit Energie um ) 56 58 47 49 62(30) 47
Ich gehe sparsam ( 
mit Material um ' 57 46 50 66(24) 52
1 Antwort der Standtbetreuer, 
los akzeptieren.
die dieses Lebensziel Vorbehalt'
In Klammems Antwort der Standbetreuer, die dieses Lebens­
ziel für ihr eigenes Leben als gering oder nicht bedeutsam 
ansehen.
Die Tabelle zeigt, daß die Ergebnisse Uber die vergangenen Jahre 
recht konstant sind. Zwar sind auch hier die Resultate von 1982 
am relativ niedrigsten, doch ist ebenfalls eine Stabilisierung 
eingetreten. Sie hat in den unterschiedlichen Bereichen aber 
verschiedenartige Ursachen und ist nicht linear auf die Gründung 
der JFK zurückzufUhren* Die JTK liegen hier in jeder Position 
auf dem Kittelwert aller Kollektive,
Die Ergebnisse legen den Schluß nahe, daß es gelungen ist, ideo­
logische Positionen dar Jugendlichen verhaltenswirkaemer zu ma­
chen; Je fester beispielsweise die Überzeugung als Lebensziel
verfestigt ist, durch die eigene Arbeit zur Gestaltung der ent­
wickelten sozialistischen Gesellschaft beizutragen, desto bes­
ser entspricht das Arbeitsverhalten den gestellten Anforderungen.
Das persönliche Verhalten wird in diesen Bereichen zwar durch 
kollektive Rormen beeinflußt - zum Beispiel geben mehr Mitglie­
der von Jugendbrigaden an, sie würden die Arbeitszeit besser als 
der Durchschnitt ausnutzen und sehr auf die Qualität ihrer Ar­
beit achten - doch die deutlichsten Differenzen werden durch 
die Grundeinstellungen und Lebensziele der Persönlichkeit be­
stimmt.
Zur weiteren Verbesserung der allgemeinen Situation im Arbeits­
kollektiv und zur Erhöhung der Effektivität der Arbeit ist es 
in zahlreichen Kollektiven notwendig, auf «fry-ln« IH»*« «fp- 
fluß zu nehmen. Dies verdeutlicht die folgende Tabelle.
S&b* ii. Anteil der Standbetreuer,> die angeben, daß es erfor­
derlich ist, auf einzelne Bereiche des ArbeitsVerhal­
tens im eigenen Kollektiv Einfluß zu nehmen
Bereiche 1981 1982 1983
Ausnutzung der Arbeitszeit 49 55 63
Einsparung von Energie 59 56 63
Einsparung von Material 61 57 66
Erhöhung der Qualität 57 58 58
Mit Ausnahme der Ausnutzung der Arbeitszeit verringert sich 
in allen Positionen aber der Anteil jener absolut, die angeben, 
daß sie auf die Verbesserung der Situation (erfolgreich oder 
bisher noch nicht erfolgreich) Einfluß nehmen, dafür steigt der 
Anteil jener Standbetreuer an, die angeben, daß sie darauf kei­
nen Einfluß nehmen können und liegt jetzt zwischen 13 (Qua­
lität der Arbeit) und 23 % (Energieeinsparung), noch 1982 lag 
er nur zwischen 13/5 und 17 %•
Somit wird die Entwicklung zwar kritisch gesehen, was die ho­
hen und ansteigenden Eerte in der voranstehenden Tabelle ver­
deutlichen, doch selbst unter der hier betrachteten überdurch­
schnittlich engagierten Gruppe junger Werktätiger sind zu wenig 
bereit, auf eine Verbesserung Einfluß zu nehmen.
Mit Ausnahme der Ausnutzung der Arbeitszeit, wobei es Unsicher­
heiten gegenwärtig besonders beim ingenieurtechnischen Personal 
darüber gibt, ob nicht Quantität und Qualität hierbei ausein­
anderfallen und dies von ihnen zurückhaltender bewertet wird, 
sehen die Betreuer der auf der ZlvlMM ausgestellten Exponate die 
Situation in ihren Arbeitskollektiven noch kritischer. Anderer­
seits verführt eine sehr stabile politisch-ideologische Situa­
tion einen Teil der Standbetreuer dazu, die Situation im eige­
nen Arbeitskollektiv besser zu bewerten als sie wahrscheinlich
ist, während politisch-ideologisch weniger gefestigte junge 
Werktätige die einzelnen Positionen kritischer einachlitzen«
Bei politisch-ideologisch stabileren jungen Werktätigen ist 
ein solches Verhalten wahrscheinlich aus ihrer sozialpoliti­
schen Position heraus zu verstehen« da sie bei einem Finge- 
stehen von Mängeln in dem Moment mit ihrem eigenen Anspruch in 
Konfrontation geraten, zu dem sie feststellen, daß sie bisher 
nichts zur Behebung dieser Mängel getan haben. Wir finden die­
ses Verhalten unter weiblichen jungen Werktätigen, die durch­
gehend die Situation positiver einschätzen, deutlich häufiger 
als unter männlichen.
5. hie Zuf r±edenheit_ der Jungen_Warktätt^iln^n^Arbjei_ts- 
und Lebens^edingjnigen
Wie in den vorangegangenen Jahren, prüften wir auch 1983 die 
Zufriedenheit der jungen Werktätigen mit ausgewählten Berei­
chen ihrer ArbeitStetigkeit und. ihres sonstigen Lebens. Dabei 
gehen wir von der Voraussetzung aus, de.3 die volle Zufrieden­
heit in allen Bereichen nicht als Ziel anzustreben ist, denn 
ein hohes persönliches Engagement setzt produktive Unzufrieden­
heit in einzelnen Bereichen und Zufriedenheit in anderen Berei­
chen voraus.
Am Beispiel gesagt? Wer mit dem erreichten Qualifikationsniveau 
voll zufrieden ist£ der wird sich nicht weiter qualifizieren 
wollen - aber auch» wer mit seinen Möglichkeiten zur Teilnahme 
an der Leitung und Planung im Betrieb nicht zufrieden ist, der 
wird eich in seiner täglichen Arbeitst^'tigkeit weniger engagie­
ren als jener, der damit zufrieden ist.
Zugleich ist zu beachten, daß die Zufriedenheit auf dem per­
sönlichen Anspruchsniveau beruht. Bei objektiv gleicher Situa­
tion wird jener, der einen höheren Anspruch hat, mit dem Ent­
wicklungsstand seiner Lebensbedingungen weniger zufrieden sein 
als derjenige, der einen geringeren Anspruch an diese Lebena- 
bedingungen stellt.
Eine gründliche Auswertung dieser Problematik kann an dieser 
Stelle nicht vorgenommen werden. Wir möchten uns deshalb auf 
einige Hauptergebnisse und Entwicklungen beschränken.
Tab. 6t Zufriedenheit der jungen Werktätigen mit ausgewühlten 
Bereichen (vollkommen/mit gewissen Einschränkungen 
zufrieden)
Bereich 1981 1982 1983
Mit dem Arbeitskollektiv 31/60 38/52 37/53
Mit den Beziehungen zu meinem 
unmittelbaren Vorgesetzten 30/55 32/57 35/52
Mit meinem Leben insgesamt 19/74 21/72 16/76
Mit der gesellschaftlichen 
Entwicklung in der DDR 25/64 18/63 22/63
Mit dem Entwicklungsstand 
meiner Lebanabedingungen 13/64 13/67 15/67
Mit den Ergebnissen unserer 
NeuerertMtigkeit 23/56 27/52 22/54
Mit dem Entwicklungsstand 
meiner produktiv-schöpferi­
schen Fähigkeiten a/72 12/68 10/66
Mit meinen Möglichkeiten zur 
Teilnahme an der Leitung und 
Planung in unserem Betrieb 14/52 17/47 18/52
Die Zufriedenheit ist - allgemein betrachtet - zwar recht hoch, 
doch vollkommen zufrieden sind wesentlich weniger. Das ent­
spricht in der Mehrzahl der Bereiche den Erwartungen und ist 
auch positiv zu bewerten.
Der Vergleich zu den vorangegangenen Jahren zeigt eine relative
Übereinstimmung bzw. Stabilisierung eingetretener regressiver 
Tendenzen, aber auch vereinzelte progressive Tendenzen 1982 
wurden wieder auf ein mittleres Niveau zurückgeführt* Aller­
dings sind die Unterschiede durchgehend gering, so daß solche 
Aussagen nur auf den Hintergrund aller liier geprüften Bereiche 
getroffen werden können.
Bei der weiteren Interpretation dieser Ergebnisse ist zu beach­
ten, daß weibliche junge Werktätige fest durchgehend signifi­
kant zufriedener sind als männliche. Ausnahmen stellen die Zu­
friedenheit mit dem Qualifikationsniveau und mit dem Vorge­
setzten dar. Besonders aufschlußreich ist die Tatsache* daß 
die weiblichen Jugendlichen im gleichen Maße mit dem Qualifi­
kationsniveau zufrieden sind, obwohl sie insgesamt geringer
qualifiziert sind» nur 13 % der weibliehen gegenüber 24 % der 
männlichen jungen Werktätigen sind Hochschulkader, Daa verweist 
auf daa genannte geringere Ansprüchen!veau. auch wenn dafür - 
aus ihrer Sicht! - objektive Ursachen mit verantwortlich sind, 
die zu einer größeren Genügsamkeit ln ihren persönlichen Ziel­
stellungen veranlassen (traditionelle Norravorstellungen im Be­
trieb und in der Familie, Haushalt, Kindererziehung, differen­
zierte Schwierigkeiten gegenüber Frauen ln leitenden Positio­
nen) •
Die durchgehend höhere Zufriedenheit mit den anderen Bereichen 
entspricht voll weiteren Forschungsergebnissen des ZU. Weib­
liche Jugendliche und junge Werktätige stehen ihrer Umwelt auf­
geschlossener und weniger kritisch gegenüber als männliche, an­
dererseits engagieren sich aber viele von ihnen weniger bei der 
Durchsetzung von Veränderungsstrategien, weil ihr Anspruchs­
niveau gegenüber möglichen Veränderungen geringer ausgeprägt 
ist. Andererseits kann aber die größere Zufriedenheit auch da­
zu beitragen, daß sie durch Unzufriedenheit mit bestimmten Ge­
gebenheiten weniger an der Erfüllung der zentralen Arbeits­
anforderungen gehemmt werden. So sind 24 % der weiblichen gegen­
über nur 16 % der männlichen jungen Werktätigen mit den Möglich­
keiten ihrer Teilnahme an der Leitung und Planung im Betrieb 
vollkommen zufrieden, ohne daß es Anzeichen in unserer For­
schung für eine stärkere Beteiligung weiblicher Jugendlicher 
in Leitungsaktivitäten gibt.
Wenden wir uns jetzt einzelnen Bereichen zut
Überdurchschnittlich zufrieden sind mit ihrem Arbeitskollektiv 
die Mitglieder von Jugendbrigaden und darunter 'besonders wie- 
der jene, die ihr Exponat innerhalb der Jugendbrigade erarbei­
tet haben. Ebenfalls überdurchschnittlich zufrieden sind jene 
jungen Werktätigen, die ihr individuelles Leistmigsvermögen 
voll ausschöpfen und nicht mehr leisten könnten als sie gegen­
wärtig leisten, während am relativ unzufriedensten jene sind, 
die wesentlich mehr leisten könnten als sie gegenwärtig lei­
sten. Das aber heißt« ein großer Teil dieser exponierten Gruppe 
ist dann mit seinem Arbeitskollektiv voll zufrieden, wenn er 
dort tatsächlich voll gefordert wird, während er nicht zufrie­
den ist, wenn die Forderungen nur gering sind.
Die Zufriedenheit ist stark vom Qualifikationsniveau abhängig, 
denn von den Facharbeitern sind 40 %9 von den Meistern sogar 
50 % vollkommen zufrieden mit ihrem Arbeitskollektiv, von den
Faehschulabaolventen dagegen nur 35 % und von den Hochschul­
absolventen sogar nur 25 %•
Alle weiteren Ergebnisse werden durch diese drei die Zufrie­
denheit am stärksten beeinflussenden Parameter (Mitgliedschaft 
in Jugendbrigaden» Ausschöpfung des Leistungsvermögens und 
Qualifikationsniveau) beeinflußt, zumal sich diese auch wieder 
untereinander beeinflussen und Mitglieder von Jugendbrigaden 
ihr Lelstungsvemögen am relativ besten ausschöpfen (dto. die 
erfaßten Meister),
Mit ihrem Vorgesetzten sind ebenfalls jene» die ihr Leistungs­
vermögen am besten aussohöpfen, wiederum am stärksten zufrie­
den. desgleichen lene, die ihr Lebenaziei vordringlich in der 
Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft sehen« 
Die größte Zufriedenheit finden wir unter Mitgliedern von JSR, 
auch unter Mitgliedern von Jugendbrigaden sowie unter den Be­
teiligten am Erfinderwe11bewarb• Jene, die selbst eine Leitungs­
funktion - z«B# auoh als Betreuer in der MMM-Exponatserarbei- 
tung - inne haben, sind zufriedener als jene ohne Leitungsfunk­
tion«
Mit ihrem Leben insgesamt sind von jenen, die ihr Leistungs­
vermögen total ausschöpfen, 18 % vollkommen, alle anderen (82 %) 
mit gewissen Einschränkungen zufrieden, keiner ist wenig oder 
nicht zufrieden« Hier wird deutlich, wie eine allgemeine Zu­
friedenheit dazu beiträgt» hohe Leistungen zu erringen. Von 
jenen dagegen, die nach eigenen Angaben hohe Leistungsreserven 
haben, sind nur 10 % mit ihrem Leben völlig zufrieden, 21 % we­
nig oder gar nicht«
Die Lebenszufriedenheit steht weiterhin in engem Zusammenhang 
zur politisch-ideologisch motivierten Lebenszielstellung und 
zum Geschlecht. Auf die allgemeine Situation von Absolventen 
scheint es zurückzuführen sein, daß Hochschulkader jene Gruppe 
mit dem absolut geringsten Teil jener sind, die mit ihrem Leben 
vollkommen zufrieden sind (vollkommen zufrieden sind» Hoch­
schulabsolventen: 8 %\ Faehschulabaolventen: 15 %\ Facharbei­
ter: 17 %\ Meister: 30 %).
Andererseits stellen Hochschulabsolventen auch jene Gruppe mit 
den wenigsten Unzufriedenen.
Mit der gesellschaftlichen Entwicklung in der DDR sind 34 % 
der weiblichen aber nurl? % der* männlichen jungen Werktäti­
gen vollkommen zufrieden. Dieses Ergebnis beeinflußt alle an­
deren Resultate solcher Merkmale, in denen weibliche Teilneh­
mer über- oder unterreprä.sentiert sind. So sind zwar 39 % je­
ner, die ihr vordringliches Lebensziel in der Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft sehen, mit der ge­
sellschaftlichen Entwicklung in der DDR vollkommen zufrieden, 
aber unter ihnen sind auch überdurchschnittlich viele weibli­
che Werktätige vertreten. Andererseits sind nur 6 % von jenen 
zufrieden, die dieses Lebensziel für sich kaum oder nloht ak­
zeptieren, aber unter ihnen sind auch überdurchschnittlich 
viele männliche Teilnehmer. xIX
Da in Jugendbrigaden und ln JFK etwa gleichem Umfang weibliche 
und männliche Werktätige mitarbeiten (von den von uns erfaßten) 
wie in der Gesamtgruppe beteiligt sind (71 % männliche und 29 % 
weibliche Staadbetreuer wurden erfaßt), kann davon ausgegangen 
werden, daß Mitglieder von Jugendbrigaden und JFK Uberdurch-
ßchnittlioh stärker mit der gesellschaftlichen Sntwicklung 
in der DDR zufrieden sind.
Insgesamt sind 15 % der Standbetreuer mit der gesellschaft­
lichen Entwicklung in der DDE wenig oder nioht zufrieden, 
uberzufällig häufig finden wir solche jungen Werktätigen un­
ter jenen, die an der Mitarbeit in JFK und Jugendbrigaden 
kein Interesse haben, ihr Leistungsvermögen momentan nioht 
ausachöpfen (31 % dieser Gruppet), wenig am Erbringen von 
schöpferischen Leistungen interessiert sind.
find • « ?
einmal Lehrlinge am stärksten, Studenten am wenigsten zufrie­
den« Fach- und Hochschulabsolventen sind unzufriedener als 
Facharbeiter und Meister. Die Zufriedeneren sehen in höherem 
Maße den Einsatz für den Sozialismus als wichtiges Ziel ihres 
Lebens an, sie schöpfen aber ihre Leistungspotenzen nur wenig 
besser aus als andere und sind auch nicht stärker an schöpfe­
rischen Leistungen interessiert.
Mit den Ergebnissen der eigenen Neuerertätigkeit sind ein Teil 
jener am relativ besten zufrieden, die ihr Leistungsvermögen 
voll ausschöpfen, andererseits sind das aber auch jene, für 
die schöpferische Leistungen nur einen geringen oder gar kei­
nen liebenswert besitzen sowie jene, die auch die Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen Gesellschaft kaum oder nioht 
als persönliches Lebensziel ansehen. Dazu kommt auch hier, 
daß ein größerer Teil der weiblichen als der männlichen jun­
gen Werktätigen zufrieden ist.
Insgesamt zeigt dies, daß sich in dieseß Gruppe der Zufriede­
nen sowohl jene mit einem hohen wie auch Teile jener mit einem 
geringen Anapruchsnlveau vereinigen.
Den kleinsten Teil völlig Zufriedener finden wir unter den An­
gehörigen der Intelligenz, besonders unter jungen Hochschul­
absolventen (nur 6 % vollkommen zufrieden), aber auch unter 
jenen jungen Werktätigen insgesamt, die ihr Leistungsvermögen 
bisher am wenigsten ausschöpfen und ohne Einschränkungen sagen, 
daß sie wesentlich mehr leisten könnten, wenn sie das selbst 
wollten. Einen weniger großen Teil wenig zufriedener Werktä­
tiger finden wir auch unter jenen, die schöpferische Leistun­
gen erbringen möchten und dies afcs einen hohen Lebenswert an­
sehen. Von ihnen sind nur jene zufrieden, die sieh unter 
jenen befinden, die auf ihr Exponat ein Patent anmelden konn­
ten. Aber auch von denen, die ein Patent angemeldet haben, 
sind 19 % mit dem Ergebnis ihrer Neuerertätigkeit wenig oder 
nicht zufrieden. Von allen Hochschulkadern sind immerhin 38 % 
wenig oder nicht zufrieden. Auch zu diesem Bereich gibt es 
folglich Widersprüche zwischen dem individuellen Anspruchs­
niveau und der erreichten Realisierung. Diese Widersprüche 
können und müssen produktiv gemacht werden, um zu verhindern, 
daß ihre Existenz schließlich dazu führt, daß sich die Werk­
tätigen in ihrer beruflichen Tätigkeit mit einem mittleren 
Niveau zufriedengeben und die eigentliche Befriedigung ihrer 
Wünsche und Ziele im privaten Bereich sehen und suchen. 
Letzteres ist nach unseren Erfahrungen gegenwärtig aber be­
reits relativ verbreitet. Immerhin konnten wir schon 1982 
feststellen, daß jeweils zwei Drittel aller Standbetreuer 
sagten, daß ihr berufliches Engagement sie nicht daran hin­
dert, sich ausreichend um die Familie bzw. den Partner, die
eigenen Hobbys, die eigens Wohnung. Garten, Fahrzeug, Wochen­
ende uaw. zu kümmern» In diesem Jahr liegen dazu keine Anga­
ben vor, doch eine grundsätzliche Veränderung dieser Situation 
ist nicht zu erwarten (1981« jeweils zwischen 52 und 63 50»
Mit dem Entwicklixrgastand der eigenen produktiv-sohöpferi- 
sohen Fähigkeiten sind wiederum weibliche Junge Werktätige 
häufiger zufrieden als männliche.
Überdurchschnittlich hoch ist der Anteil der Zufriedenen un­
ter den Mitgliedern von JFK und Jugendbrigaden, aber aueh un­
ter Meistern und Facharbeitern im niohtproduktiven Bereich» 
Zufriedener sind politisch-ideologisch gefestigtere junge Werk­
tätige, vor allem aber jene, die ihr Leistung«vermögen voll 
ausschöpfen, aber auch zufriedener ist andererseits ein Teil 
von jenen, als von sich sagen, daß sie nicht daran glauben, 
einmal selbst etwas zu entdecken oder erfinden zu können« Bin 
anderer feil der gleichen Gruppe ist mit dem Entwicklungsstand 
seiner Fähigkeiten auf diesem Gebiet völlig unzufrieden,und 
hier liegt auch die Ursache dafür, daß er niemals etwas zu 
entdecken oder zu erfinden glaubt»
Mit den Möglichkeiten zur Teilnahme an der Leitung und Planung 
im eigenen Betrieb sind überdurchschnittlich 'haufig Meisterj 
Mitglieder von JFK, junge Erfinder und andere junge Werktätige, 
die ein Patent angemeldet haben, zufrieden» Die hiermit zufrie­
denen jungen Werktätigen verfügen über gefestigtere politisch- 
ideologische Positionen und sehen schöpferische Leistungen als 
hohen Lebenswert an*
Die geringst® Zufriedenheit finden wir unter jenen, die nicht 
in JFK und in Jugendbrigaden mltarbeiten möchten, die wenig 
Interesse an Kenntnissen auf dem eigenen Fachgebiet haben, an 
schöpferischen Leistungen wie auch an der Gestaltung der ent­
wickelten sozialistischen Gesellschaft nur wenig oder nicht 
interessiert sind»
*Tit dem erreichten Qualifikationsniveau sind Lehrlinge wie 
, uch Facharbeiter im nlchlproduEtiven Bereich am meisten zu­
frieden, junge Angehörige der Intelligenz am wenigsten. Da 
damit in der Regel die am höchsten Qualifizierten am wenig­
sten zufrieden sind, bestätigt auch dieses Ergebnis, daß eine 
auf freiwilliger Basis beruhende Qualifikation in heterogenen 
Gruppen immer die Qualifikationsuntersohlede weiter erhöhen 
wird. Andererseits können wir feststellen, daß der Anteil je­
ner mit höherer Qualifikation größer wird, der angibt, daß 
für seine Arbeitstätigkeit eine geringere Qualifikation aua- 
reichen würde (während der Anteil jener, der eine Arbeitstätig­
keit ausführt, die eine höhere Qualifikation erfordert, weder 
unter denen mit höherer noch unter denen mit niedrigerer Qua­
lifikation größer ist. Auch aus dieser exponierten Gruppe der 
Standbetreuer ist jeder fünfte Angehörige der Intelligenz un­
terhalb seiner Qualifikation eingesetzt. Von Interesse ist, 
daß viele von ihnen die Lösung dieses Problems darin sehen, 
durch den Erwerb einer noch h ö h e r e n  Qualifizierung 
diesen Widerspruch für sich zu überwinden. Damit aber wird 
wahr s c hei nl i eh insgesamt die Situation weiter verschärft und 
nur individuell gelöst, weil der falsohe Einsatz häufig aus 
einem Unterangebot geringer qualifizierter Kader einerseits 
und andererseits aus einer Zuschreibung von Qualifikation^-
aaf orderungen an Tätigkeiten resultiert, die zu ihrer Aus­
führung Überhaupt nicht benötigt werden.
Die dargestellten Ergebnisse haben verdeutlicht, daß die am 
stärksten zufriedenen jungen Werktätigen nicht zugleich die 
engagiertesten und einsatzbereitesten sind. Andererseits 
sind dege* die in ihren Kollektiven am stärksten gefordert 
gas3<&u  Jig- Map ausschöpfen
und gefestigte politisch-ideologisch* Positionen beziehen, 
mit den Bedingungen ihrer ArbeltstRtigkeit und ihres Lebens 
zufriedener als andere. Das aber tat ein wichtiges Resultat 
und eine Erkenntnis, die breiter verallgemeinerbar ist.
6. £t^ifikatjlo^j!n^e£e<gs5nx -kemxtnigae und ^beichten
Die wissenschaftlich-technische Entwicklung erfordert eine 
ständige Qualifizierung und die Gewährleistung eines hohen 
Qualifikationsniveaus bei allen Werktätigen. 40 # der Stand­
betreuer (1981* 36 %* 1982s 35 %) schätzen ein, daß ihre 
Kenntnisse zur erfolgreichen Beteiligung an der MMM« Heuerer- 
und Erfindertätigkeit ausreichsn. weitere 45 % (1981s 48 %% 
1982s 50 %) meinen, daß diese dazu teilweise ausreichen.
99 % aller Standbetreuer beabsichtigen, sich weitere Fach­
kenntnisse amzueignea. davon möchten dies 42 £ j.n organisier­
ter Form (1981* 44 %l 1982* 39 %), 20 % im regelmäßigen Selbst­
studium und 37 % bei dar unmittelbaren Arbeit an einem Projekt. 
Diese hohe Qualifizierungsbereitschaft ißt auf dem Hintergrund 
der Tatsache zu sehen, daß nur 11 % angeben, daß sie die 
Hauptrichtungen des lyiseenachaftlich-technischen Fortschritts 
genau kennen, 49 % kennen sie im großen und ganzen, 33 % nur 
oberflächlich und 6 % überhaupt nicht. Gegenüber den vorange­
gangenen Jahren hat sich hieran nichts geändert. Ein über­
durchschnittliches Kenntnisniveau besitzen nach eigenen Anga­
ben Fach- und vor allem Hochschulabsolventen (letztere* 29 % 
genaue Kenntnisse, nur 10 $ oberflächliche, niemand keine 
Kenntnisse), Mitglieder von JFK, Betreuer in der MMM- und 
Neuererbewegung und Teilnehmer des Erfinderwettbewerbs. Die 
Kenntnisse sind bei denen besser, die schöpferische Tätig-
keit als ein eigenes Lebensziel ansehen bzw« davon überzeugt 
sind, selbst einmal etwas zu erfinden oder zu entdecken«
Mit 21 % der Standbetreuer wird regelmäßig über Ihre weitere 
Qualifizierung gesprochen, mit 53 % gelegentlich* mit 26 % 
aber auoh überhaupt nicht« Häufiger finden solche Gespräche 
mit Mitgliedern von JFK und von Jugendbrigaden statt* am we­
nigsten mit Facharbeitern im nichtproduktiven Bereich«
Solche Gespräche werden mit jenen regelmäßiger geführt* die 
feste politische Positionen beziehen* schöpferische Leistun­
gen als Lebenswert hoch schätzen und ihr Leistungsvermögen 
voll ausschöpfen*
Solche Gespräche finden auch häufiger mit FDJ-Funktionären 
statt, aber da auch 21 % von ihnen angeben, daß mit ihnen nie 
solche Gespräche geführt werden, verdeutlicht dies die Pro­
blematik«
Mit 27 % der Standbetreuer wurde ein Fördervertrag abgeschlos­
sen, mit 73 % nicht«
Von den fUr sie zutreffenden Quelifizierungmöglichkeiten 
kennen die Bedingungen (hierbei sind allerdings auch die 
ehemaligen und jetzigen Besucher der einzelnen Einrichtungen 
mit erfaßt)
für einen Besuch einer Fachschule* 07 % (1981* 55 £•; 1982* 76 %) j 
einer Hochschule* 78 % (1981s 76 %\ 1982* 66 %); 
von politischen Schulen der Parteien und gesellsclxaftlichen 
Organisationen* 64 % (1981* 70 1982* 64 %);
Mei sterlehrgänge1 54 % (1981* 66 %; 1982* 52 %);
Qualifizierung zur Leitungstätigkeit* 65 % (1981* 58 £>j 1982*
51 f.);
Lehrgänge der KdTs 41 % (1981* 45 U  1982* 38 £);
Brfinderschulen* 15 % (1981* 14 %i 1902* 10 £).
Auch hier sind im allgemeinen Mitglieder von JFK, teilweise 
auch junge Erfinder und Mitglieder von Jugendbrigaden am re­
lativ besten Informiert, Das Informationsniveau hängt weit­
gehend auch von der eigenen Lebenssielposition der jungen Werk­
tätigen ab« Wird von ihnen die Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft und das Erbringen eigener schöp­
fe rischer Leistungen als wichtiges Lebensziel angesehen, dann
sind sie in der Regel auch besser informiert als solche, die
vor allem ihr Leben genießen wollen..
So sind 74 % der Mitglieder von JFK (33 % genau) über die 
Möglichkeiten einer politischen Qualifizierung informiert, 
aber nur 45 % (genau* 12 %) jener, die eine solche Mitglied­
schaf t ablehnen. 56 % sind über Lehrgänge der Kammer der 
Technik informiert, von den Ablehnenden nur 26 %t sie sind 
- mit Ausnahme von Meisterlehrgängen - auch über andere Qua- 
lifizierungsmögliohkeiten besser informiert und beabsichti­
gen oder realisieren auch eine umfangreichere Wutzung.
Folgende Qualifizierungen werden von den ßtandbe treuem ange­
strebt j
27 %% vorwiegend junge Facharbeiter, beabsichtigen den Er­
werb eines (weiteren) Facharbeiterabschlusses (11 % un­
bedingt, weitere 16 % vielleicht),
24 f (8 % unbedingt, 16 % vielleicht) beabsichtigen den Er­
werb einer Meisterqualifikation;
33 % möchten ein Fern- oder Abendstudium an einer Fach- oder
Hochschule durchführen (13 § unbedingt, 20 % vielleicht);
30 % (13 % unbedingt, 17 % vielleicht) möchten ein Direkt­
studium an einer Fach- oder Hochschule aufnehmen;
70 % (28 % unbedingt, 42 % vielleicht) wollen fachliche Spe­
ziallehrgänge in Lehrgängen der Betriebsakademie, der 
KdT o.ä. erwerben;
47 % (14 % unbedingt, 33 % vielleicht) möchten eine politische 
Schule der Parteien oder Massenorganisationen besuchen;
58 % (11 % unbedingt, 47 % vielleicht) möchten Volkshoohschul- 
kurse zur Erweiterung der Allgemeinbildung besuchen;
97 % (76 % unbedingt, 21 % vielleicht) möchten Bücher und
Zeitschriften lesen, die etwas mit ihrem Beruf zu tun 
haben;
89 % (38 % unbedingt, 51 % vielleicht) wollen Vorträge be­
suchen.
Dazu kommt, daß 18 f der einbezogenen Facharbeiter sich mit 
dem Gedanken tragen, den Abschluß des Abiturs zu erwerben 
(20 % besitzen von ihnen bereits das Abitur - n = 49). Somit 
ist diese Facharbeitergruppe eine Gruppe mit überaus hoher
Allgemeinbildung, wodurch auch die weit überdurchachnittlich 
ausgeprägten Qualifizierungswünsche und -absichten verständ­
licher werden.
Dazu noch einige Detailergebnisse, die wiederum die ganze da­
mit verbundene Problematik zeigen*
Ii^deiL_nächsten _5 bjji 10 Jahren wollen von den Facharbeitern 
nur noch 26 % - darunter in der Regel nicht die engagiertesten - 
mit Bestimmtheit als Facharbeiter arbeiten. 21 % beabsichtigen 
dann Meister zu sein, 22 % denken an einen Fachschulabschluß 
und weitere 9 % an einen Hochschulabschluß (21 % sind sieh ge­
genwärtig unschlüssig).
Von den Fachschulabsolventen wollen weiterhin 20 % einen Hoch­
schulabschluß erwerben und von den Hochschulabsolventen 28 % 
die Promotion. Auch das verdeutlicht die umfangreichen Quali­
fikationsabsichten, Diese sind wiederum in JFK am stärksten 
ausgeprägt, allerdings - das bestätigt unsere obige Aussage - 
ist das dortige Qualifikationsniveau auch gegenwärtig bereits 
am höchsten.
Eine ähnliche Tendenz finden v/ir unter jungen Erfindern, denn 
obwohl sie bereits Über ein relativ hohes Qualifikationsniveau 
verfügen, streben sie nach weiterer intensiver Qualifizierung, 
Andererseits ist die Gesamtheit der weiblichen Werktätigen ge­
genwärtig etwas geringer qualifiziert, und ihre zukünftigen 
Vorstellungen sind ebenfalls auf eine geringere Qualifizierung 
orientiert.
Doch ein Wort zur beabsichtigten weiteren politischen Quali­
fizierung durch den Besuch politischer Schulen*
Das Interesse daran steigt mit höherem Qualifizierungsniveau 
an, besonders dueh, wenn die höhere Qualifikation mit einer 
gegenwärtig ausgeübten Leitungstätigkeit verbunden ißt. Den 
Wunsch nach einer solchen Qualifikation haben politisch-ideo­
logisch stabilere Jugendliche stärker als weniger stabile 
(71 % jener, die die Gestaltung des Sozialismus voll als Le­
bensziel anerkennen aber kein einziger von denen, die dies 
kaum oder nicht als Ziel ihres Lebens an sehen). Diesen Wunsch 
haben aber auch die schöpferisch orientierten und engagierten jg. 
Werktätigen mehr (63 % von allen, die schöpferische Leistungen 
für ihr Leben als sehr bedeutsam ansehen aber nur von 28 % je­
ner, für die dies wenig oder nicht bedeutsam ist).
FDJ-Funktionüre sind zwar stärker daran interessiert als Mit­
glieder ohne Funktion bzw. Nichtmitglieder (49 % j 39 % *
35 %) t doch auffällig ist, daß immerhin 36 % der FDJ-Punktlo- 
näre für sieh selbst einen solchen Besuch ablehnen. Dagegen 
schließen nur 29 % von ihnen einen Volkshochachulbeaueh zur 
Erweiterung der Allgemeinbildung von vornherein ebenfalls aus.
Ein solches Ergebnis sollte Anlaß sein, über die weitere Qua­
lifizierung von fachlich und politisch engagierten Funktionä­
ren (um solche handelt es sich ja bei den Standbetreuern) gründ­
lich nachzudenken.
S ohlußbemerkun#
Die vorliegende Auswertung der Untersuchung unter den Stand­
betreuern der XXVI. Zentralen MMM vom November 1983 in Leipzig 
ist geeignet, sowohl für die MMM-Bewegung selbst als auch dar­
über hinausgehend für die Entwicklung junger Werktätiger gene­
rell einige Aspekte aufzuzeigen und einige Schlußfolgerungen 
abzuleiten.
Dies ist generell möglich, weil es sich liier um eine ausgewählt 
positive und engagierte, politisch-ideologisch besonders sta­
bile Gruppe junger Werktätiger handelt.
Die Ergebnisse dieser Gruppe stehen damit nicht für die .iun&en 
Werktätigen insgesamt, sondern sie widerst» je ,t ein den Entwick­
lungsstand eines ihrer fortgeschrittensten Teile. Das ist im­
mer zu beachten. Wir konnten in vergangenen Jahren mehrfach 
feststellen, daß diese Standbetreuer sich in der Regel sig­
nifikant positiv von der Gesamtheit der jungen Werktätigen un­
terscheiden. Die kommende Komplexstudie Leistung des ZIJ (For­
schungsbericht: Herbst 1984) wird erneut einen Vergleich er­
möglichen und damit wieder einmal eine genauere Auskunft über 
generelle Entwicklungstendenzen geben, sofern es möglich wird, 
die hier bewährten Indikatoren erneut einzusetzen.
Für das vergangene Jahr 1983 deuten die Ergebnisse eine gewis­
se Wende in der MMM-Bewegung an. zumindest in ihrem fortge­
schrittensten Teilen. So wie 3ich vor mehr als 20 Jahren eine
Wende von einer Hobbyschau zur IHM vollzog, wie wir eie in 
den letzten Jahren alle kennen, eo lat ea jetzt gelungen, 
durch die Verbindung der W m  alt der Brf inderttitigkeit. durch 
Jug«ndtorBoharlcolla)ctl?« und Brftodwwttttwrwrt im. Wwrtgfle 
gur tialatarung dar Aufgaben dar Ewtltan Halft» dar aohtrinwr 
Jahre au linden# Damit acheint daa Jahr 1983 eine wichtige 
Zäsur darzustellen# Diese Entwicklung sollte gründlich weiter 
verfolgt werden, den Jugendforscherkollektlven und dem Brfin?» 
derwettbewerb - sowie der weiteren Peraönliohkeltsentwioklung 
der jungen Erfinder selbst! - sollte auch künftig ein größe­
rer Raum gewidmet werden, Biese Verbindung zwischen der Er­
findertätigkeit und der MMM-Bewegung hat zugleich die Attrak­
tivität der .mm in den Augen der Öffentlichkeit, aus der Sieht 
der Presse und auch bei vielen Werktätigen selbst erhöht# 
Andererseits darf man aber über die Freude, daß durch die hier 
eingetretenen Erfolge, die - wie wir sehr detailliert zeigen 
konnten - die regressiven Tendenzen in der MMM-Bewegung zu 
Anfang der achtziger Jahre (besonders 1981/02) aufgefangen 
und teilweise schon positlviert haben, nicht die Augen davor 
verschließen, daß es in anderen Formen der traditionellen 
MMM-Bewegung, die auch künftig einen großen Teil der gesam­
ten MMM-Bewegung# wahrscheinlich überhaupt den größten Teil 
dieser Massenbewegung, ausmachen werden, noch immer repres­
sive Tendenzen gibt, die durch die sehr positiven Ergebnisse 
der Jugendforscherkollektive und des Erfinderwettbewerbs, 
teilweise auch durch Jugendbrigaden aufgefangen wurden oder 
- aus dieser Sicht wohl richtiger - mehr zugedeckt worden sind#
Wenn die MMM-Bewegung als Massenbewegung der gesamten Jugend 
aufrecht erhalten werden soll, dann muß den traditionellen For­
men der »i-Arbeit künftig wieder mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
werden#
Wir können nach diesen Ergebnissen davon ausgehen, daß wir ge­
genwärtig in der MMM-Bewegung zur , ständigen pexmanenten Ver­
b i n d e  der Persönlichkeitsentwicklung mit der yolkgwirtsohftft- 
llchen Entwicklung alle drei Entwicklungsstränge dieser Massen­
bewegung benötigen und auch leitunggmäßig führen solltent 
Erfindertätigkeit bis zur Erarbeitung von Spitzenleistungen - 
Erfüllung von aationalisierungs- und üeuereraufgaben - und
zugleich. Widerspiegelung dar besten Hobbyergebnlsse. 
letzteres Ist aus verschiedenen Gründen wichtig* Ale vordring­
lich sehen wir das unter dem Aspekt der Persönliehkeltsent- 
wicklung, der Anregung und Entwicklung der Phantasie sowie 
des Kennenlemens der eigenen und der technischen Möglich­
keiten, des Entwickeln^ von Fälligkeiten und Fertigkeiten an. 
Wenn diese Einheit zu sehr aus dem Blick verloren wird - und 
dafür gibt es bei der momentanen Gestaltung mancher Sohul-40ffi[ 
zahlreiche Anhaltspunkte, - dann müssen wir damit rechnen, daß 
sich das letztlich auch auf die Entwicklung von erfinderischen 
Spitzenleistungen in einem frühen Alter auswirkt.
Erfinderische Tätigkeit beginnt immer mit engagierter, interes­
sierter und selbständiger Beschäftigung im Kindes- und frühen 
Jugendalter* Die MMM-Bewegung muß in ihrer Gesamtheit dieser 
ganzen Spannweite Raum geben und die besten Leistungen auf .je­
der Ebene anerkennen.
Biese Bemerkungen sollen nichts an den voranstehenden Ein­
schätzungen zum gegenwärtigen hohen Stand der MMM-Bewegung
zurückneinnen, aber sie sollen darauf aufmerksam machen, daß 
wir über unsere Freude an den hohen Resultaten, die ja auch 
wiederum auf der Zentralen MMM ausgestellt sind, nicht die 
Basis aus dem Blick verlieren. Die Basis aber, das ist die 
millionenfache Beschäftigung der Kinder mit einfachen Pro­
blemen der Technik, das selbständige Erkennen von naturwis­
senschaftlichen und technischen Gesetzmäßigkeiten, das selb­
ständige und über den Unterrichtsstoff hinausgehende Knobeln 
und Beschäftigen mit solchen Fragen, weil sie neugierig dar­
auf geworden sind, wie die Welt um sie herum funktioniert und 
wie sie noch besser funktionieren könnte.
Die schöpferische Spitzenleistung basiert immer auf hinderten 
und tauaenden kleinen nachvollzogenen Entdeckungen und Erleb­
nissen mit Wissenschaft und Technik. Deren Stimulation ist des­
halb die gleiche Aufmerksamkeit zu widmen wie den wenigen Spit­
zenfei stunden selbst. Die Idee, auch die Zentrale TMIM als ein 
Forum für Phantasieprodukte , die auch im Hobby des einzelnen 
wurzeln, mit zu verwenden, wurde schon vor längerer Zeit ge­
boren, es wäre schön, wenn ihre Verwirklichung zielstrebig
aufgenoomen würde, schließlich geht es hei dar I W  auf je­
der Ebene auch um die Entwicklung der Persönlichkeit* die 
Befähigung zur Entwicklung kühner Phantasieprodukte gehört 
ebenfalls dazu«
Noch ein Wort zur MMM als Forum der gefundenen Rationalisia- 
rungs- und Neuererlösungen*
Auch künftig wird dies wohl die Hauptaufgabe der 1S1I als Mas­
senbewegung bleiben* Nach den vorliegenden Forschungsergeb­
nissen, die die regressiven Tendenzen für diese traditionel­
len Formen bestätigen, ist darüber naohzudenken, wie diese 
Formen gezielt weiterentwickelt werden können. (Darauf wer­
den wir im vorgesehenen Bericht aer Komplexstudie eingehen.) 
Gegenwärtig besteht die Gefahr, daß innerhalb der MMM-Bewe­
gung die Jugendforscherkollektive zu sehr die Aufmerksamkeit 
auf sich vereinigen und dadurch die anderen alltäglichen For­
men mit breitem Massencharakter an Breite, Attraktivität und 
Resonanz verlieren, weil ihnen zu wenig Unterstützung und Für­
sorge entgegengebracht wird. Jugendobjekte. Neuererkollektive. 
zeitweilige sozialistische Arbeitsgemeinschaften und ML^-Kol­
lektive in Jugendbrigaden haben naben den Jugendforscherkol­
lektiven auch weiterhin zumindest ihre volle Berechtigung wie 
bisher« Vermutlich wird ihre Bedeutung für die volle Nutzung 
des hohen Bildungs- und Begabungspotentials unseres Volkes in 
Zukunft eher steigen als zurückgehen. Möglicherweise sollte 
mehr darüber nachgedacht werden, ob bestimmte Kollektive be­
stimmte ausgewühlte Aufgabenklassen jeweils am günstigsten 
erfüllen können. Dann wäre eine solche Antwort die Grundlage 
für deren jeweils weitere Profilierung. Unsere Ergebnisse ha­
ben gezeigt, daß die bisherigen Formen zwar gegenwärtig noch 
die Breite der MMM-Bewegung gewährleisten, daß aber das innere 
Engagement nirgendwo so hoch ist wie in den Jugendforscher­
kollektiven« In ihnen reizen vor allem gegenwärtig die Neu­
heit und der in kurzer Zeit eingetretene und auf der I W  do­
kumentierte Erfolg« Doch noch haben die Jugendforscherkollek­
tive ihre Bewährungsprobe nicht in der kontinuierlichen, 
langfristigen, alltäglichen Arbeit bestanden« DieserSeite 
wird künftig die ganze Aufmerksamkeit gewidmet werden. Ebenso
wichtig acheint ea aber, die anderen Ponsen weiterzuentwickeln
und nicht verkümmern zu lassen«
Die MMM-Bewegung lebt aus ihrer ganzen Breite - halten wir 
sie lebendig!
